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An die Volksvertreter. 

Ver Tag der Eröffnung des Landtages iſt für das preußiſche Volk 
ein Freudentag. Die heiligſte, einzig unverletzliche Zufluchtsſtätte des 
freien Wortes wird wieder erſchloſſen; das Blut des Volkskörpers, der 
politiſche Gedanke, der in den, mit allen möglichen Hinderniſſen ver: 
ſtopften Kanälen der Preſſe nur bedächtig hinſchleichen konnte, wird 
wieder friſch und frei durch alle Adern ſtrömen; die Pulſe werden hö⸗ 


her ſchlagen, und neu geſtärkt wird unſer Muth werden zum Kämpfen 


und Ertragen, neu belebt unſere Hoffnung auf den endlichen Sieg 
des Rechtes. 

Als Ihr vor einem Jahre heimkehrtet nach kurzem, aber mühe⸗ 
vollem und aufreibendem Kampfe zu denen, aus welchen Ihr hervor⸗ 
gegangen, da durftet Ihr zurückblicken getroſten Muthes auf die getreu 
erfüllte Pflicht und das durch Euch gewahrte Recht. Nicht die er⸗ 
quickende Frucht der Freiheit konntet Ihr uns heimbringen, aber Ihr 
hattet das Samenkorn gelegt zu dem kräftigen, ſchattenreichen Baume 
preußiſcher und deutſcher Freiheit, Einheit und Macht. Ihr hattet die 
Kraft und Hingebung von Männern erwieſen, die über das eigene 
Geſchick das Wohl ihrer Mitbürger ſtellten; hattet Schmähung und 
Mißachtung Eurer Gegner mit Würde getragen und jede Regung des 
gekränkten Ehrgefühls unterdrückt. Die Verehrung des Volkes für Euch 
war zur Begeiſterung entfacht; Ihr war't unſer Stolz und unſere Hoff: 
nung geworden. 


Und dennoch, als Ibr zurückkehrtet zu Euren Wählern, da konnten 
und mußten wir Euch Dank ſagen — aber freuen konnten wir uns 
nicht. Wohl hattet Ihr „weit hinübergebogen, die Hand zur Aus⸗ 
gleichung geboten“, aber dieſe Hand war zurückgeſtoßen worden. Hef— 
tiger denn je flammte der Brand des inneren Confliets empor in dem⸗ 
ſelben Augenblicke, in dem das Ausland ein mächtiges, in ſich geeinig- 
tes Vaterland ſehen ſollte. Und den deutſchen Prooinzen im Norden, 
für welche Euer. bezeifterted Wort eingetreten war, drohte die Wieder⸗ 
kehr des Unglückes von 1850. Wie ein kurzer Lichtblick war die Gef: 
fion verrauſcht; der letzte Sonnenſtrahl unſerer Freiheit wollte verglü— 
hen und dunkle Nacht ſich auf dem Vaterlande lagern. 


Es iſt anders gekommen, als die Kleinmüthigen gefürchtet, beſſer 
ſogar, als die Vertrauensvollſten gehofft haben. Langſam, doch unauf⸗ 
haliſam ſtieg die Sonne über Schleswig⸗Holſtein empor — und die 
noch vor einem Jahre wähnten, ſie zurückhalten zu können, brüſten ſich 
Der verzehrende 
Hauch, der ſeit Jahren aus den Bleikammern der Reaction über das 
Vaterland wehte, iſt nicht im Stande geweſen, den kühnen Flug des 
preußiſchen Aars zu lähmen, der ſich erhob durch freie Regionen bis 
zum Siege; er wird auch nicht den Flug der Geiſter niederdrücken 
können, er wird eben ſo vergebens ſich unſerem Siege entgegenſtemmen 
in dem inneren Freiheitskampfe. Die Erlebniſſe des letzten Jahres find 
nicht nur die beſte Rechtfertigung für Euer Wollen und Thun, ſondern 
auch die Gewähr, daß Ihr in keiner Richtung vergeblich ſtreben werdet. 


So geht denn neugeſtärkt und frohen Muthes wieder an Euer 
mühſames Tagewerk. Der Geiſt der Verſoͤhnlichkeit, der Eure bishe⸗ 
rige Wirffamfeit begleitet hat, ſei auch ferner Euer Leitſtern! Dieſes 
preußiſche Volk und feine Vertreter — fie ſind weit gegangen in der 
Nachgiebigkeit — bis an die äußerſte Grenze der mit dem verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte zu vereinbarenden Conceſſtonen, und dennoch klingt in 
allen Kreiſen, in der Preſſe, den Vereinen, wie in Privatgeſellſchaften 
immer aufs neue der Ruf nach innerm Frieden wieder. Preußen be⸗ 
darf dieſes Friedens; das Wohl ſeiner Dynaſtie, wie ſeines Volkes 
ängt mit ihm zuſammen. Der Kampf um unſer Recht iſt uns nie 
eine Freude, ſondern ſtets die bitterſte Gewiſſenspflicht geweſen; wir 
wünſchten, daß wir dieſe Pflicht nicht ferner erfüllen müßten — aber 
wir hoffen es nicht. Nach Allem, was in die Oeffentlichkeit gedrun⸗ 
gen, wird das Recht des Volkes und des Abgeordnetenhauſes, befon- 
ders in der Budgetfrage, noch nicht zur vollen Geltung gelangen. 
Dieſes Recht aber könnt und dürft Ihr nicht zum Opfer bringen. 
Moͤglich, daß alle Eure Mühen zu ſeiner Rettung vergeblich ſind; 
aber müſſen wir das hoͤchſte Recht der Verfaſſung einſargen ſehen, 
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ſo wollen wir nicht zugleich die Ehre in's Grab legen. Sie ſoll der 
Leichenſtein unſerer Freiheit ſein, der ihre Auferſtehung verbürgt. 


Es gehört ein ſeltener Muth dazu, unter den Schwicrigkeiten, die 
Euch umgeben, auszuharren. Ihr habt dieſen Muth bewährt. Seit 
drei Jahren wälzt Ihr den Stein des Syſiphus; fo viel edle Kraft, 
ſo viel treues Talent müht ſich ab in der undankbaren Arbeit, welche 
den Qualen der Tretmühle gleicht. Und dieſe Arbeit müßt Ihr wie⸗ 
der beginnen, müßt wieder berechnen und berathen, beſchließen und 
feſtſtellen, ohne Ausſicht, daß Eure Beſchlüſſe maßgebend ſein werden 
für die Handlungen der Regierung. Aber wenn Ihr hinein blickt in 
das Buch des Lebens und leſet darin die Erfahrungen aller Staaten, 
ſo werdet Ihr neu geſtärkt werden durch die Gewißbeit des kommen⸗ 
den Sieges der Freiheit. Drei Jahre dauert das Syſtem der Reaction, 
und weil es dieſe kurze Spanne Zeit überſtanden, mag es ſich uner⸗ 
ſchülterlich wähnen. Aber auch unnatürliche politiſche Syſteme können 
ſich lange halten; doch je länger ſie leben, deſto mehr reifen ſie heran 
für den Tod. Auch für das Gebäude der Reaction wird die Zeit 
kommen. 

Nehmt hin unſeren Gruß, den wir darbringen im Namen des 
Velkes. Ihr beſitzt das reichſte Maß des Vertrauens im Volke; fo 
habt auch Vertrauen zum Volke. Es iſt noch das alte preußiſche 
Volk mit dem unerſchütterlichen Rechtsſinne, das Volk, das keine Noth 
noch Gefahr, aber auch kein Ruhm und Erfolg abwendig machen 
kann von feinem heiligſten Gute, der Verfaſſung, und ihren Verthei⸗ 
digern, den Abgeordneten. Das Volk wird nicht hinter Euch zurück⸗ 
bleiben; es wird Euch umgeben auf allen Euren Wegen, wird Euch 
treu bleiben, wenn Ihr geſchmäht und verfolgt werdet, und wird — 
wenn auch nach Jahren — gemeinſam mit Euch den Sieg des 
Rechtes feiern. 


Breslau, 13. Januar. 


Wir beginnen heute unſere Ueberſicht nicht nur, wie gewöhnlich, mit den 
inneren, ſondern mit unſern innerſten Angelegenheiten. Die in dieſen Ta⸗ 
gen ſtattfindende Nachwahl für den bisherigen Abg. Pflücker hat der aus⸗ 
wärtigen Preſſe bereits ſo viel Stoff zur Beſprechung geliefert, daß wir 
kaum der Entſchuldigung vor unſern auswärtigen Leſern zu bedürfen glau⸗ 
ben, wenn wir über den Verlauf der Angelegenheit objectiv und thatſächlich 
berichten, zumal eine breslauer Wahl, insbeſondere unter den jetzigen 
Verhaltniſſen, ſtets auch eine allgemeine Beveutung hat. Zwar was uns 
ſelbſt betrifft, ſo wollen wir ganz aufrichtig geſtehen, daß uns noch keine von 
den vielen Wahlen, denen wir ſeit dem Jahre 1848 beigewohnt haben, ſo 
kalt gelaſſen hat, als die gegenwärtige; es iſt uns bei dem beſten Willen 
nicht möglich geweſen, uns zu jenem Grad von Aufregung zu erheben, der 
in einzelnen Kreiſen theils wirklich herrſcht, theils zu herrſchen 
ſcheint. Es genügte uns, daß bei der politiſchen Parteiſtellung der über⸗ 
großen Majorität der hieſigen Wahlmänner mit Sicherheit zu erwarten war, 
es werde unter allen Umſtänden ein Name der Oppoſition, und zwar der 
entſchiedenen Oppoſition, aus der Wahlurne hervorgehen. Die Namen, welche 
die im Wahlverein der Fortſchrittspartei vorläufig vorgenommene Abſtim⸗ 
mung ergab, leiſteten uns ſämmtlich Bürgſchaft dafür. Die im Verein 
der Verfaſſungstreuen ſtattgehabte Abſtimmung unterſchied ſich von der des 
Wahlvereins dadurch, daß die Verſammlung nur Einen Namen, und zwar 
den des Herrn Kaufmann Schöller, aufſtellte, und zugleich die Erwartung 
zufügte, auch die Fortſchrittspartei werde ihre Stimmen auf dieſen Candida: 
ten vereinigen. 


Wir ſind in der politiſchen Bildung glücklicher Weiſe ſo weit vorge⸗ 


ſchritten, daß wir nicht mehr Programme aufzuſtellen brauchen, ſondern die 


Namen der Männer, denen wir unſer Vertrauen ſchenken, repräſentiren 
dieſe Programme. Soweit ſich die Verhältniſſe jetzt überblicken laſſen, kom⸗ 
men bei der bevorſtehenden Wahl drei Männer in Betracht, nämlich die 
Herren: Kaufm. Schöller, Juſtizrath Bouneß und Oberbürgermeiſter a. D. 
Ziegler. Welche Programme repräſentiren dieſe Namen? Wir könnten 
mit den landläufigen Ausdrücken antworten: die conſtitutionelle, die Fort⸗ 
ſchritts-, die demokratiſche Partei, aber darum handelt es ſich hier nicht. 
In den Fragen, welche in der bevorſtehenden Seſſion zur Sprache kommen, 


a edition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
a Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. - 


Sonnabend, den 14. Januar 1865. 


alſo in den Fragen der Armee⸗Reorganiſation, der Anleihe und des Bud⸗ 
gets wird vorausſichtlich ein Unterſchied in der Abſtimmung zwiſchen den 
drei Candidaten nicht hervortreten; der Unterſchied liegt wo anders; er liegt in 
den Auf faſſungen der jetzigen Situation ſeitens derer, von denen 
die verſchiedenen Vorſchläge ausgegangen ſind. 


Die Situation hat ſich im Laufe der Zeit weſentlich geändert. Wenn 
noch vor 1½ Jahren von Seiten ſowohl der Fortſchrittspartei als der Ver⸗ 
ſaſſungstreuen Herr Schöller als der beide Fractionen repräſentirende Can⸗ 
didat genannt wurde, ſo war die Anſicht eine vollkommen berechtigte; aber 
eben ſo berechtigt iſt heute die Anſchauung derer, welche meinen, es dürfe 
der gegneriſchen Preſſe und Partei und Regierung auch nicht der mindeſte An⸗ 
halt zu der, ſei es immerhin vorgeblichen, Muthmaßung gegeben werden, als habe 
der berüchtigte Umſchwung auch in Breslau ftattgefunden und als ſei die Ent⸗ 
ſchiedenheit der Oppoſition irgendwie abgeſchwächt worden; es müſſe alſo 
mindeſtens ein Mitglied der Fortſchrittspartei, mithin J.⸗R. Bouneß, gewählt 
werden, und endlich ebenſo berechtigt die Anſicht derer, welche meinen, gegen⸗ F 
über den Maßregeln des Miniſteriums in Bezug auf die Beamten, auf die 
Preſſe, auf die maſſenhaften Nichtbeſtätigungen der Communalbeamten c., 
müſſe man noch weiter links gehen. Wenn nun in dem Vorſchlage Zieg⸗ 
ler's die letztere Anſchauung vertreten iſt, ſo iſt andererſeits ſicher, daß die 
beiden anderen Candidaten Schöller und Bouneß neben der entſchiedenen 
Oppoſition zugleich die Aufrechthaltung der Einigkeit der liberalen Parteien 
repräſentiren, und zwar der Erſtere im Sinne der verfaſſungstreuen, der 
Zweite im Sinne der Fortſchrittspartei. 

Wir glauben im Vorſtehenden möglichſt objectiv die Lage der Dinge ge⸗ 
zeichnet zu haben. Wer ſoll nun über die differirenden Anſichten entſcheiden? 
Wir meinen, da giebt es nur Ein Forum, das iſt die Vorverſammlung der 
Wahlmänner. Es iſt weder eine Partei, noch eine Vereinigung von Parteien 
denkbar, wenn nicht als oberſter Grundſatz proclamirt wird, die Unterord 
nung unter die Majorität. 5 


Wir wiſſen recht gut, die Vereinigung der beiden liberalen Parteien iſt 
nicht ſo zu verſtehen, daß die eine Partei ganz in die andere aufgeht, denn 
dann wäre auch nur Ein politiſcher Verein nothwendig. Aber man kann auch 
nicht ſagen, daß die liberale Wahlmänner⸗Verſammlung nur aus Männern 
der vetfaſſungstreuen und der Fortſchrittspartei beſteht, ſondern es finden 
ſich in ihr Demokraten, Fortſchrittsmänner, linkes Centrum, Verfaſſungstreue, 
ja auch Mehrere, die weiter rechts gehen als die Letzteren; kurz ſie reprä⸗ 
ſentirt ſämmtliche Schattirungen der liberalen Partei oder vielmehr der 
Oppoſition gegen das Miniſterium Bismarck. In Bezug auf die Wahl 
iſt ihre Vorverſammlung ſouverän und entſcheidend, ſo daß der Majoritäts⸗ 
ſpruch der Wahlmänner⸗Verſammlung verbindlich ſein muß für die Wahl⸗ 
männer beider Parteien, oder vielmehr aller Fractionen. Eine an⸗ 
dere endgiltige Entſcheidung als durch die Majorität der Wahlmän⸗ 
ner iſt nicht denkbar, wenigſtens für diejenigen nicht, welche die im In⸗ 
tereſſe der Aufrechthaltung der Verfaſſung geſchaffene Einheit mit allen 
Mitteln erhalten wollen. 

Dieſer Grundſatz der Unterordnung unter die Majorität iſt in den letzten 
Tagen von Männern beider liberalen Parteien mehrfach beſprochen, eine 
Einigung aber leider nicht erzielt worden. Die verfaſſungstreue Partei oder 
vielmehr ihre Vertreter erllären unter allen Umſtänden, an Schöller feſt⸗ 
halten und der Majorität ſich nicht unterordnen zu wollen. Von Seiten 
eines Mitgliedes der Fortſchrittspartei wurde der vermittelnde Vorſchlag ge⸗ 
macht, man möge, da Bouneß als einſtimmig gewählter Vorſteher der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung doch ſicher die Geſammtheit der Bürgerſchaft 
in nicht geringerem Grade repräſentire, als Schöller, doch wenigſtens den 
Grundſatz der Unterordnung unter die Majorität der Vorverſammlung der 
Wahlmänner bis auf Bouneß ausdehnen, ſo daß in Bezug auf Ziegler 
die Abſtimmung frei bleibe: jedoch auch dieſer Vorſchlag wurde nicht accep⸗ 
tirt. Wir geben die Hoffnung nicht auf, daß ſchließlich doch noch eine Eini⸗ 
gung erzielt werde, müſſen aber aufrichtig geſtehen, daß wir ein anderes 
Mittel als das der wenigſtens bis zu dem beſtimmten Punkte angedeuteten 
Unterordnung unter die Majorität der Wahlmänner nicht auf⸗ 
zufinden vermögen. 


Bei der Nähe der bevorſtehenden Wahl hielten wir dieſe Andeutungen 
über die Lage der Dinge zur Beſprechunz unter den Wahlmännern für 


r 
Eine „Catilinariſche Exiſtenz“. 
Roman von Th. König. 


Anton legte eben die Bürſte aus der Hand und 
überſchaute mit ſtreng prüfendem Blicke die Stiefeln, 
welche ſpiegelblank in Reih' und Glied vor ihm auf⸗ 


da ich ihm einigen Dank ſchulde, 


abzutragen. 


dieſe Schuld durch Erfüllung ſeines Lieblingswunſches 
Drittens endlich, ich bin weder ein Tu⸗ 


ſo beeile ich mich, N i 
daß er ein Geſchäftsmann erſten Ranges iſt. Und 
wie er in unſerm Hauſe ſteht, und was er in unſerm 
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fort — „Allein fein ärgſter Feind muß us 


Theil J. 
(Fortſetzung.) 
Kapitel 8. 


An einem trüben Sonntagsmorgen, an welchem 
die Luft kalt und feucht war, und der Rauch, wie 
mißmüthig, über den Berliner Schornſteinen hing, fin⸗ 
den wir Anton, den Haushälter, ebenſo trüb wie der 
Himmel und ſo mißmüthig wie der Rauch über den 
Schornſteinen, mit Stiefelputzen beſchäftigt, in ſeinem 
Zimmer im Hinterhauſe, deſſen Fenſter auf einen klei⸗ 
nen, finſteren Hof hinausgehen, 

An ſeiner Seite befinden ſich zwei Knaben, im 
Alter von 6 und 8 Jahren, welche mit einem gewil- 
ſen Wetteifer dem Vater bald einen Stiefel, eine Bürſte 
oder die Schuhwichſe reichen. N 

Ein Mädchen von 9 Jahren ſitzt an 
und ſingt und wiegt. - g 

Kinder und Sachen in der Stube ſind geſäubert 
und reinlich. Alles trägt Spuren einer regſamen, 
ordnenden Hand, die indeß gegenwärtig nicht ſicht⸗ 


bar i 


einer Wiege 


4 Zimmer ſelbſt it alſo keine Veranlaſſung zu 
der üblen Laune des! aushälters zu ſuchen. Nah⸗ 
rungsſorgen quälen ihn auch nicht. Denn er hat 
eine gute Stellung und führt mit feiner wackern, jetzt 
abweſenden Frau ein geordnetes und ſparſames Leben, 
und wenn er zuweilen von ſeinen „vier nackten Wür⸗ 
mern' ſpricht, ſo iſt das nur eine humoriſnſche Re: 
densart, hinter welcher ſich eine verzeihliche Eitelkeit 
auf ſeine hübſchen und ſtets wohlgekleideten Kinder 
verſteckt. Kurz, Anton's üble Laune muß wohl das 
ſchlechte Wetter zur Quelle haben, was indeß wieder 
hoͤchſt unwahrſcheinlich wird, wenn man ihn beobach- 
tet und ſieht, wie ſein trübes Auge ſich weder auf 
den düſtern Himmel, noch auf den Rauch über den 
Schornſteinen, wohl aber zuweilen auf ein Fenſter 
Vorderhauſe, richtet. 


gepflanzt ſtanden, als die Stubenthür ſich plötzlich 
öffnete, und ein Elegant vom reinſten Waſſer in's 
Zimmer trat. i 

„Ah, guten Morgen, Herr Kleinert! — ſprach 
Anton, indem er mit oftenfiblem Wohlbehagen das 
Parfüm von Eau de mille Neurs, welches aus den 
Kleidern des Eingetretenen duftete, in die Naſe ſchlürfte 
— „Was verſchafft mich die ungeheure Ehre Ihres 
Beſuchs?“ Fi 3 

Kleinert entledigte ſich feines Hutes und Stockes, 
ließ ſich, wie erſchöpft, auf einen Stuhl nieder, kreuzte 
die Beine und drückte das um ſeinen Hals hängende 
goldene Lorgnon in's Auge. Darauf ſtarrte er den 
Haushälter eine lange Weile geheimnißvoll an und 
begann endlich: „Anton, ich werde mich ver⸗ 
heirathen!“ 

„Na nu!' — rief Anton mit verſtellter Verwun⸗ 
derung — „Bei Gott, des is een gewagter Schritt! 
Und des ſind die ſchrecklichen Folgen eenes ſolchen 
Schrittes!“ Mit dieſen Worten deutete er höͤchſt 
ernſthaft und feierlich der Reihe nach auf die vier 
Pfänder ſeiner ehelichen Liebe. - 

Der Commis würdigte beſagte Pfänder keines 
Blickes, ſondern weidete ſein Auge an dem Glanz 
feiner nagelneuen, eitrongelben Handſchuhe und fuhr 
fort: „Ich bin der Anſicht, Anton, arme Leute, ich 
meine Leute, deren Einkommen nicht eine gewiſſe Höhe 
erreicht hat, ſollten gar nicht heirathen. Was mid) 
anbetrifft, ſo habe ich erſt daran gedacht, als mein 
Jahresgehalt ſich auf fünf Hundert belief, würde aber 
auch mit dieſem Einkommen den ernſten Schritt noch 
nicht gewagt haben, wenn nicht die drei folgenden 
Umſtände mich gewiſſermaßen dazu zwängen: Erſtlich, 
die junge Dame, welche ich glücklich zu machen ges 
denke, erhält von ihrem Bruder eine nicht ganz un⸗ 
erhebliche Mitgift. Zweitens, beſagter Bruder hat 
ſich einmal in den Kopf geſetzt, meine Wenigkeit durch 
die Bande der Verwandtſchaft an ſich zu ketten; und 
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gendheld, noch ein Frömmler; aber ich kann es nicht 
über mich gewinnen, ein unſchuldiges Mädchenherz zu 
brechen. Ich ſag' Ihnen, Anton, das junge Mädchen 
würde ſterben, wenn ich es nicht heirathete!“ Nach 
dieſen Worten liebkoſte er ſeinen unvergleichlichen 
Backenbart, als wollte er ſagen: Betrachten Sie die⸗ 
ſen, und der Zauber, den ich auf Weiberherzen aus⸗ 
übe, wird Ihnen erklärlich ſein! 

Der Haushälter hatte ſich an die Wiege geſetzt 
und das Mädchen im Wiegen abgelöft. Als nun 
Kleinert jetzt innehielt, jagte jener mit der Hand eine 
imaginäre Fliege vom Antlitz des Säuglings und ſagte 
dabei: „Des is ſehr ſchön von Sie; des is rührend, 
Herr Kleinert. Alleene von wegen des Heirathens 
kann ich Sie durchaus nich beipflichten. Denn ich er⸗ 
innere mir aus dem Arbeiterverein, daß der Arbeiter⸗ 
ftand über zween Drittel der preußiſchen Bevölkerung 
ergiebt; und wenn wir nun Alle nich heirathen ſoll⸗ 
ten, ſo frag' ich Ihnen, woher der Staat ſeine ge⸗ 


börige Bevölkerung, Soldaten und Steuern beziehen 


würd'? Und daß keen Arbeiter een Einkommen von 
500 Thalern nich hat, des is nach unſerm Schule: 
Delitzſch eene ganz ausgemachte Sache. Statiſtiſch 
nennt man des.“ 

Der ſtutzeriſche Commis hatte dieſe national⸗öko⸗ 
nomiſche Bemerkung dazu benützt, den eleganten Schnitt 
ſeiner lackirten Stiefeln zu bewundern. Darauf fuhr 
er, den Einwand des Haushälters gänzlich ignorirend, 
fort: „Der Bruder meiner Auserwählten iſt Ihnen 
bekannt, Anton. Es iſt ein Mann, deſſen Anſehn 
und Einfluß mir nicht ganz üble Ausſichten für die 
Zukunft eröffnen. Es iſt Herr Scharf!” 

„Alle Wetter, denn gratulire ich Sie!' — rief 
Anton, indem er die Hand von der Wiege entfernte 
und den Elegant mit dem Ausdruck größter Bewun⸗ 
derung anblinzelte. E 

„Herr Scharf iſt nicht Jedermanns Freund iſt 
nicht überall beliebt“ — fuhr Kleinert nachdenklich 


Hauſe bedeutet, davon dächt' ich, könnten auch Sie 
eine gewiſſe Ahnung haben.“ 5 

„Ganz gewiß!' — fagte Anton — „Er is een 
kleener, aber gewaltiger Pfeiler des Hauſes. Gott 
gebe, daß er niemals nich einſtürzen thut!“ 

„O nein! Er wird nicht einſtürzen! — verſetzte 
Kleinert mit geheimnißvollem Lächeln — „fo ſehr auch 
boshafte Hände an ihm rütteln mögen! Die Zeit 


wird richten zwiſchen ihm und ſeinen Feinden. Ich ; 
will nicht ſagen, daß er ohne Schwächen ſei. Kein 


Licht ohne Schatten. Aber ich möchte Denen, die ihn 
reizen und verfolgen, zurufen: Hütet Euch vor dem 


Sprunge des Tigers, welchen Ihr in Wuth verſetzt! 


Doch laſſen wir das!“ 
„Ne, laſſen wir des nich!“ fiel Anton mit verſtell⸗ 
tem Schrecken ein — „denn was Sie da vom Tiger⸗ 


ſprunge geſagt, hat mich eene Gänſehaut gemacht. 
Herr Gott, een ſolch' kleener, ſtiller Gegenſtand, der 
keene Fliege nicht beleidigen thut, und een Tiger⸗ 

es müſſen ganz gräuliche Feinde find, die 


ſprung! t 
eenes Menſchen Natur fo verändern können.“ 


5 nne wie 
Kleinert ignorirte auch dieſe unverſtändige Bemer- 
„Am meiſten ärgere ich mich 


kung und fuhr fort: 
über Jemanden, den auch Sie ſehr genau kennen 
und der ſich in Ihrer Nähe befindet. Ich kann Ihnen 
die Verſicherung geben, daß mein Schwager in sp 
nur wohlwollende Gefühle gegen dieſen Jemand heg 
ſo wie ich ihm meine freundſchaftliche Geſinnung 
durch zu erkennen gegeben, daß ich mich ihm in d 
jüngſten Zeit freundlich und herzlich genähert hal 
Gleichwohl ſcheint er ſowohl gegen mich, als geg 
meinen zukünftigen Schwager nur Haß und 
ſeligkeit in feiner Bruſt zu tragen.” „ 

Anton war aufgeſtanden und hatte ſich Kleinert 


genähert. Indem er dem Commis dann mit einem 
Finger der Linken auf die Schulter tupfte und mit 
der Rechten nach dem Fenſter im Vorderhauſe deu: 


tete, zu welchem ſich fein Blick während des Stiefel. 
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nothwendig; den auswärtigen Leſern möge die moͤglichſt objective Darſtel⸗ 
lung zugleich ein Bild unſeres Parteilebens gewähren. 
Wir hoffen nicht nur, ſondern wir find der feſten Ueberzeugung, daß 

die liberalen Parteien im Abgeordnetenhauſe enger und feſter zu⸗ 
ſammenhalten, als zur Zeit in Breslau, obwohl wir auch hier die Störung 
für eine nur vorübergehende halten. Die Ereigniſſe werden ſich ſo ent⸗ 
wickeln, daß es mit Sicherheit vorauszusehen iſt, wir werden in Kurzem 
auf unſern Wahlſtreit wie auf einen Streit um des Kaiſers Bart zurück⸗ 
blicen; unſere Gegner werden für die Aufrechthaltung unſerer Einigkeit 
weit mehr thun und ſorgen, als wir zur Zeit ſelbſt. Wir hatten uns ſchon 
in ein gewiſſes Stillleben hineingeſummt; es war vielleicht gut, daß dieſe 

Wahlfrage ein regeres Leben in uns wachrief. Für das Uebrige laſſen wir 
die Eröffnungen des Miniſteriums ſorgen. Die Abgeordneten haben 
ſich zum größten Theil bereits in Berlin eingefunden und in den Fractionen 
Vorbeſprechungen gehalten; natürlich können die letzteren erſt etwas Defini⸗ 
ves ſchaffen, wenn die Thronrede bekannt ſein wird. 

Außer dem Landtage iſt es beſonders die mit den Beziehungen zu 
Oeſterreich in Verbindung ſtehende Reiſe des Prinzen Friedrich Carl, 
welche immer noch vielfach beſprochen wird. Sehr aufgefallen iſt es, daß 
dieſe Reiſe jetzt wieder, und zwar bis nach dem Ordensfeſte verſchoben iſt — 
ein Zeichen für das Verſtändniß mit Oeſterreich iſt dieſer Aufſchub gerade 
nicht. Unſer wiener „ Correſpondent ſchreibt uns über die Bedeutung der 
Reiſe ſelbſt: 

Wien, 12. Jan. Von hieſigen Blättern iſt das „Btlo.” das eins 

zige, das in den Ton Ihrer Offiöſen einſtimmt und dem bevorſtehenden 
Beſuche des Siegers von Alſen in Wien jede politiſche Bedeutung abſpricht. 
Das mag ſein, wenn es ſich um Widerlegung ſo alberner Gerüchte han⸗ 
delt, als ob Se. königl. Hoheit hier über eine Reform der Bundes⸗Kriegs⸗ 
verfaſſung, oder über eine „Compenſation“ für die Zuſtimmung Oeſterreichs 
zur Annexion der Herzogthümer einen Vertrag abſchließen ſolle. Der 
Prinz hat ganz gewiß weder einen Garantievertrag bezüglich Venetiens, 
noch ein Angebot der Grafſchaft Glaz in der Taſche; noch denkt er daran, 
die Herzogthümer durch die deutſche Reſormfrage zu compliciren. — Aber 
nicht minder gewiß iſt ſeine Reiſe ein Schritt in derſelben Richtung und 
von noch durchgreifenderer Bedeutung, als die Viſite des Generals von 
Manteuffel im Frühjahr, welche wohl auch keinen Conventionsabſchluß be⸗ 
zpweckte, der jedoch trotzdem der Einmarſch in Jütland auf dem Fuße 
folgte. Prinz Friedrich Carl wird, wie im Auguſt Se. Maj. König Wil⸗ 
helm ſelber, ſchon durch ſein bloßes Erſcheinen hier jener Partei neuen An⸗ 
halt geben, welche fort und fort darauf dringt, Oeſterreich müſſe das preu⸗ 
ßiſche Bündniß höher halten, als die Freundſchaft der Mittelſtaaten. Wie 
weit es Sr. konigl. Hoheit gelingen wird, den Grafen Mensdorff auf dieſe 
Weiſe zum Eingehen auf eine Verlängerung des Proviſoriums in den 
Herzogthümern zu bewegen, wird uns ja das Auftreten Herrn v. Halb: 
hubers in Schleswig bald zeigen. In unſeren militäriſchen Kreiſen wird 
der Prinz — ſo viel wage ich zu prophezeien — eher auf Unterſtützung 
als auf Widerſtand ſtoßen. Einſtweilen nun bedeuten die General-Adju⸗ 
tantur und Militär⸗Centralkanzlei hier noch mehr, als das Abgeordneten⸗ 
haus, vor deſſen Forum heute Herr v. Mühlfeld die Herzogthümerfrage 
vurch eine langathmige Interpellation von ſieben Punkten gezogen. Voll⸗ 
ſtändigkeit iſt dieſem Document nicht abzusprechen; es ſtellt alle irgend 
denkbaren Fragen bezüglich Oeſterreichs, Preußens, des Bundes, des Au⸗ 
guſtenburgers u. ſ. w. — nur fürchte ich, daß Graf Mensdorff auf die 
meiſten dieſer ſieben Punkte, wenn er ſtrenge bei der Wahrheit bleiben 
will, gar keine andere Antwort geben kann, als: „das wiſſen wir ſelber 


noch nicht.“ } 


Intereſſante Andeutungen über die Stellung des Kaifer Franz Joſeph 
ſelbſt zur preußiſchen Allianz giebt der officiöfe Correſpondent der „H. B. H.“ 
in Folgendem: 

Wir haben bereits wiederholt Gelegenheit gefunden, darauf hinzudeu⸗ 
ten, daß die mächtigſte Stütze der preußiſchen Allianz in Oeſterreich, Kaiſer 
. Joſeph perſönlich und mit ihm das fogenannte Militärkabinet 
iſt. Dies iſt in Berlin an entſcheidender Stelle kein Geheimniß und 
braucht man die dortigen maßgebendſten ee in der Politik nicht erſt 
zu informiren, wie man es heute mit Oeſterreich anfangen muß, um mit 
demſelben, möge die wiener Diplomatie und Staatlskunſt einen noch jo 
antagoniſtiſchen Standpunkt einnehmen, dahin zu kommen, wo man hin⸗ 
kommen möchte. Mit der unerſchütterlichen Sympathie des Kaiſers Franz 
Joſeph für die Pflege und Erhaltung der preußiſchen Allianz hat Herr 

b. Bismarck einen glänzenden Stein im Brett für feine Politik und es 
gehört allerdings nicht zu den Unmöͤglichkeiten, daß dasjenige, was von 
den Näthen der öſterreichiſchen Krone namentlich in der Herzogthümerfrage 


& als Forderung der Intereſſenpolitik anerkannt wird, von der Meinung des 


höchſten Fackors der öſterreichiſchen Stagtsaction in den Schatten 
geſtellt werde. Da aber die Sympathie des Kaiſers für das preu⸗ 
ßiſche Bündniß doch auch nicht auf bloßer perſönlicher Laune baſirt und 
vorzugsweiſe durch die dem Monarchen innewohnende Ueberzeugung moti⸗ 
virt iſt, daß der Tag ungusbleiblich ſei, wo für Oeſterreich die Vortheile 
eines ſelbſt mit Opfern erhaltenen preußiſchen Bündniſſes 


eine concrete Geſtalt annehmen müſſen, fo iſt es kaum zweifelhaft, daß mern im Beſonderen bezüglichen Fragen, 
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Preußen von den kaiserlichen Sympathien erſt dann den rechten Nutzen für 
ſeine eigenen Zwecke werde os können, wenn von Berlin aus dem 


Glauben des Kaiſers von Oeſterreich in die Erſprießlichkeit der preußiſchen 
Allianz für die Zukunft durch ein entſprechendes poſitives Ent⸗ 
gegenkommen ſo kräftig nachgeholfen wird, daß derſelbe nicht ermangeln 
kann, ſich alsbald in Gewißheit zu verwandeln. Aus dieſem Grunde bil⸗ 
det ſich auch allmählich die Ueberzeugung heran, daß Prinz Friedrich 
Carl, wenn er zur Applanirung der zwiſchen den beiden deutſchen Groß: 
mächten in der Herzogthümerfrage obſchwebenden Differenzen nach Wien 
kommt, unmöglich den Factor ſeiner Perſönlichkeit allein zur Unterſtützung 
feiner Miſſion mitbringen könne, 

Mit dem Abſchluß eines Handels- und Zollvertrages mit Oeſter⸗ 
reich allein, auf welchen heute die „Kreuzztg.“ ſo ſehr dringt, dürfte man 
nach dieſen Andeutungen in Wien noch nicht zufrieden ſein; man ſcheint dort 
etwas Reeleres zu erwarten. 

In Frankreich ſind es nächſt den kirchlichen Streitigkeiten der Bericht 
des Finanzminiſters und die Bankfrage, zwiſchen denen die Auf⸗ 
merkſamkeit des Publikums jetzt getheilt iſt. Was die erſteren anlangt, ſo 
hat der Telegraph (vergl. Nr. 21 unter „Tel. Dep.“) bereits die Nachricht 
gebracht, daß die Regierung ſich durch die offene Auflehnung des Biſchofs 
von Moulins, des bekannten Mſgr. v. Dreux⸗Breézé, genbthigt geſehen hat, 
die Gerichtsbarkeit des Staatsrathes in Anſpruch zu nehmen. Dem Herrn 
Biſchof iſt übrigens ein ſolches Verfahren nicht neu, denn, wie man ſich er⸗ 
innern wird, hatte er ſchon einmal einen ähnlichen Conflict mit der Regie⸗ 
rung. Auf die weitere Entwickelung der Dinge iſt man natürlich geſpannt. 
Wie es heißt, würde die Regierung diejenigen Biſchöfe, die in ihrer feindſe⸗ 
ligen Haltung fortfahren, mit der Entziehung der Mittel für den Cultus be⸗ 
drohen. Vor der Hand ſpricht man mit einiger Beſtimmtheit nur von einem 
appel comme d'abus auch gegen den Erzbiſchof von Cambray. Die Sprache, 
welche der (in Nr. 22 mitgetheilte) halboffiziöſe Artikel des „Conſtitutionnel“ 
angeſchlagen hat, iſt eine ziemlich legitimiſtiſche; ob fie in der unabhängiger 
ren öffentlichen Meinung einen beſonderen Anklang finden wird, iſt ſehr 
fraglich. 

Die „France“ polemiſirt ſeit mehreren Tagen tapfer mit der „Union“ 
über die Controverſe, ob Ludwig XIV. ſein Edict vom 23 Mär; 1682 zurück⸗ 
gezogen und dadurch Boſſuet und die vier Artikel desavouirt habe oder nicht. 
Die „France“ hatte die „Union“ aufgefordert, das Widerrufungs⸗Ediet abs 
zudrucken; dieſe aber hat es nicht gethan, weil ein ſolches nicht exiſtirt. Die 
Sache war die, daß Ludwig XIV. in einem Schreiben an Innocenz XII. 
zum Beſten eines guten Einvernehmens mit dem heiligen Stuhle erklärte, 
er wolle den Vollzug feines Edictes vom 23. März 1682 ſuspendiren; als es 
aber zu neuen Streitigkeiten mit Rom kam, ſchrieb er am 7. Juli 1713 an 
den Cardinal La Tremouille einen Brief, den die „France“ heute abdruckt 
und worin er von Innocenz XII. und deſſen Nachfolger ſagt: 

Sie haben beide eingeſehen, was die Klugheit ihnen gebot, nämlich in 
Frankreich nicht Grundſätze anzugreifen, die hier als Fundamentalſätze be⸗ 
trachtet, welche wie die Sätze der Urkirche befolgt werden und die von der 
gallicaniſchen Kirche unverletzt befolgt wurden, ohne daß ſie im Laufe der 
Jahrhunderte eine Veränderung erlitten. .. Se. Heiligkeit iſt zu aufgeklärt, 
ala daß dieſelbe Grundsätze, welche die franzöſiſche Kirche befolgt, für häre⸗ 
tiſch erklären könnte.... Papſt Innocenz XII. verlangte gar nicht, daß ich 
dieſe Maximen aufgeben ſollte, als ich mit ihm die unter Innocenz XI. 
ausgebrochenen Streitigkeiten beilegte: er wußte, daß dieſes Verlangen nichts 
gefruchtet hätte. 

Hinſichtlich des vom „Moniteur“ mitgetheilten Finanzberichtes (vergl. 
Nr. 21 unter „Paris“) haben wir bereits bemerkt, daß ſein Geſammteindruck 
von einer keineswegs vortheilhaften Wirkung geweſen ıft. Beifall verdient 
die bevorſtehende Prüfung aller die Vertheuerung des Kapitals und die Höhe 
des Zinsfußes herbeiführenden Urſachen durch eine eigens hierzu zu ernen⸗ 
nende Commiſſion. Eben ſo erfreulich iſt, daß das Miniſterium der öffent⸗ 
lichen Arbeiten mit 97,400,000 Franken bedacht iſt. Inwiefern man dagegen 
Grund hat, der Verſicherung Glauben zu ſchenken, daß ſich die Ausgaben für 
die Armee um 21 Millionen, die für die Marine um 23 verringern werden, 
wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen. Dürfen wir einer Vermuthung, 
welche in miniſteriellen Kreiſen circulirt, einigermaßen Gehör geben, fo wird 
ſich die Thronrede denn doch etwas anders geſtalten, als man bisher anzu⸗ 
nehmen geneigt war. Man jagt nämlich, der Kaiſer werde im Loubre jo 
wenig wie in den Tuilerien das Entwaffnungsprojeet zur Sprache bringen. 
Gewiß iſt, daß in der diplomatiſchen Correſpondenz der letzten Monate das 
gedachte Project entfernt nicht die Rolle geſpielt hat, welche man ihm in der 
Preſſe mit größter Abſichtlichkett zuſchrieb. 

Während der „Conſtitutionnel“ in einem ausführlichen Artikel über die 
„Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheit“ die Hoffnung ausſpricht, daß die 
„Repräſentanten Preußens“, welche zum 14. Januar wieder einberufen wor⸗ 
den, nicht von dem „Anne xionsſchwindel“ beſeſſen fein und „daß fie vielmehr 
gegen die Incorporation eines Volkes wieder ſeinen Willen proteſtiren“ 
möchten, ſieht man auch in England der Eröffnung des preußiſchen Abge- 
ordnetenhauſes mit Spannung entgegen; doch ſind es nicht blos die auf die 
Stellung Preußens zu Deutſchland im Allgemeinen und zu den Herzogthü⸗ 
welche in der londoner Geſellſchaft 


gegenwärtig unter Männern von Stellung und Einfluß vielfach debattirt 
werden. Es ſind vielmehr auch die Fragen: „Wird das preußiſche Abge⸗ 
ordnetenhaus in der Frage der Armeereorganiſation und des Budget feſt⸗ 
bleiben? ꝛc.“ — Was die inneren Zuſtände Englands ſelbſt betrifft, jo be⸗ 
ſchäftigt ſich die engliſche Preſſe, obwohl ſie nicht anſteht, nebenbei auch Be⸗ 
richte über Todesfälle aus Noth und Elend (Verhungern und Erfrieren) nebſt 
den bitterfien Klagen über die Zunahme des Pauperismus zu bringen, doch 
mit beſonderer Vorliebe noch mit dem guten Stande der Finanzen. Der 
außerordentlich günſtige amtliche Bericht über dieſelben veranlaßt namentlich 
die „Saturday Review“ zu folgenden Bemerkungen: 

„Der Glaube an die Elaſticität der Staatseinkünfte ſcheint nicht nur 
die böͤchſte, ſondern beinahe die einzige weſentliche Tugend eines Schatz⸗ 
kanzlers zu ſein. Wenige Miniſter haben die Steuern mit ſo furchtloſer 
Zuberſicht ermäßigt, wie Hr. Gladſtone, und doch überflügelt ihn die 
Wohlfahrt des Landes. Der Betrag der im vorigen Jahre nachgelaſſenen 
Steuern kommt 3,000,000 #, näher, als 2,000,000 ., und doch iſt das 
geſammte Staatseinkommen von 70,400,000 . bloß auf 70,100,000 C. 
geſunken. Und was in den letzten 12 Monaten geſchehen iſt, iſt nichts 
weiter, als die Wiederholung einer alten Geſchichte. Thee, Zuk⸗ 
ker und eine Menge in dem franzöſiſchen Vertrage mit einbegriffener Ar⸗ 
tikel ſind in den letzten paar Jahren entweder zollfrei oder mit bedeu⸗ 
tend verringertem Zollſatze zugelaſſen worden. Die Papierſteuer und 
ein Theil der Verſicheruugsſteuern ſind aufgehoben worden; die Einkom⸗ 
menſteuer iſt von 9d auf 6d pro . herabgeſetzt, und nach allen dieſen 
Steuernachläſſen bleibt die Regierung ſo reich wie je. Das Wachsthum 
der Einkünfte iſt ſo ſtetig und anhaltend geworden, daß man, es müßten 
denn Unglücksfälle eintreten, wie ſie nur ausnahmsweiſe vorkommen, bei⸗ 

nahe mit derſelben Gewißheit auf ein paar Millionen extra rechnen kann, 
wie auf die Million und mehr, welche jeder Penny der Einkommenſteuer 
einbringt.“ 

Wir haben Frankreich und England vorwiegend mit finanziellen Fragen beſchaf⸗ 
tigt geſehen, Wohlan, fo ſei es auch uns erlaubt, des günftigen Standes der tür⸗ 
kiſchen Finanzen zu gedenken. Nur ſchade, daß die Freude, welche die Welt 
daran empfinden ſollte, nicht ganz ungetrübt iſt. Denn wenn auch nach dem 
türkiſchen Budget für 1864/65, welches der Sultan jüngſt in die Welt ges 
ſandt hat, die Einnahmen 3,242,190 Beutel betragen, wogegen die Ausgaben 
auf 3,205,672 Beutel geſchätzt werden, ſo daß ſich danach ein Ueberſchuß von 
36,518 Beuteln ergeben würde lein türkiſcher Beutel beträgt ungefähr 50 
Gulden), ſo kann man bei der bekannten, ſchrecklichen Finanzverlegenheit, in 
welcher ſich die hohe Pforte ſeit Jahren befand, dieſes Hervortreten doch nur 
als ein Manöver anſehen, um Europa zu blenden, und den Gläubigern ſpe⸗ 
ziell den Glauben an die großen Hilfsquellen der Türkei, an deren geordnete 
und gewiſſenhafte Verwaltung und an die Abweſenheit eines bei eiviliſirten 
Staaten zur Regel gewordenen Deficits beizubringen. Eine Controle, eine 
Probe, daß auch nur eine einzige von den obigen Zahlen begründet ſei, 
fehlt ganz. 

—ͤ—ũ—— —— ä — 
Preuſ en. 

— Berlin, 12. Jan. [Landtags vorlagen. — Vorbeſpre⸗ 
chungen in den Fractionen. — Beförderung. — Mofte: 
rien.] Das Verzeichniß der Vorlagen für den Landtag, welches die 
Regierungsorgane veröffentlichen, hat nur in ſofern überraſcht, als man 
daraus die Niederlage derjenigen erkannt hat, welche für ein Minimum 
von Vorlagen ſich abgemüht und in der Hoffnung auf Erſolg in den 
feudalen Blättern („Neues Volksblatt“, „Correſp. Zeidler“ zꝛc.) mit 
Sicherheit verkündet hatten, es würden nur die nothwendigſten finan⸗ 
ziellen Vorlagen zur Erledigung gelangen. Eine Zeit lang ſoll eine 
derartige Mittheilung nicht ohne Anhalt geweſen und der jetzige Plan 
eine Folge von Beſchlüſſen aus der neueſten Zeit fein. Daß die Vor- 
legung eines Flottengründungsplanes und eines Invaliden⸗Geſetzes be: 
trieben werde, iſt an dieſer Stelle zuerſt mitgetheilt worden, eben fo 
daß eine Geldforderung für die Operationen in den Herzogthümern erſt 
nach dem Eingange der noch ausſtehenden Rechnungen erfolgen würde. 
Die Mittheilung der „Kreuzzeitung“, welche bis dahin auch nur von 
wichtigen Finanzvorlagen wiſſen wollte, daß dem Herrenhauſe ſofort 
„wichtige Geſetze“ zugehen würden, zeigte bereits, daß ihre bioheri⸗ 
gen Abſichten unerfüllt bleiben würden. Es heißt, die Wegeordnung, 
das Berggeſetz und das Geſetz über die Gerichtsbarkeit der preußiſchen 
Conſuln im Auslande ſollten zunächſt dem Herrenhauſe übergeben wer⸗ 
den, ob dies auch — wie es einerſeits gewünſcht wird — mit dem 
Marinegeſetz geſchehen ſoll, it noch nicht beſtimmt. Ueber die Vorlage 
des Militärgeſetzes gehen die Regierungsblätter ein wenig ſchneller Hin: 
weg und laſſen über beſtimmte Schritte der Regierung in dieſer Be: 
ziehung im Unklaren. Mit ziemlicher Gewißheit verlautet, man ſei 
ſeitens der Regierung einer Art von Transaction nicht abgeneigt, man 
neige vielmehr dem Plane einer jedesmaligen Vereinbarung über den 
Umfang des Contingents zu, wie er von den Nationalökonomen des 
Abgeordnetenhauſes früher empfohlen worden war. Es liegt auf der 
Hand, daß auf dieſem Wege leicht eine Form für Legaliſirung der 
Reorganiſation gefunden werden kann. Wie weit dieſer Plan die Ma- 


putzens mehrere Male erhoben hatte, fragte er mit 
ernſter, fait entrüſteter Miene: „Meinen Sie ihm?“ 
Ich nenne Niemanden! — verſetzte Kleinert mit 
derſelben edlen Zurückhaltung, wie fie Herrn Kluge, 
ſeinem zukünftigen Verwandten, zu eigen war — 
Uber ich kann ſagen, ich habe den Jemand ſoeben 
beſchämt. Denn ich habe ihn ſoeben zu meiner Ver: 
lobung eingeladen. Und ich werde .. 
Ich bitt um's Wort!' — rief Anton fo laut, 
als ob er ſich in einem großen Saale und in einer 
; großen Verſammlung befände, und jeine Stimme von 
einem der hinterſten Plätze bis zum Präſidenten drin⸗ 


gen ſollte — „Ich habe blos eene ganz große Klee⸗ 
nigkeit zu corrigiren, Herr Kleinert.“ — Er richtete 
feine ſtattliche Geſtalt ſo weit, als möglich, in die 
Hohe, ſchob die Rechte in die Weite nach der Stelle, 
wo ſein Herz lag, und begann: „Ich bin blos een 
Arbeiter, Herr Kleinert, Eener von die große Klaſſe, 
welche von die menſchliche Geſellſchaft keen Patent uf 
Bildung kriegt. Aber uf eenen Charakter verſteh' ich 
mir doch und will Sie ganz genau een giftiges Ge⸗ 
würm von eenem honetten Geſchöpf unterſcheiden und 
eenen Pfau von eenem Adler. Und will Sie ſagen, 
daß in dem Buſen des Jemands, dem Sie nicht 
nennen mögen, nich een Tropfen Gift, Haß oder 
Falſchheit ſteckt, daß es ganz und gar nicht in ſeine 
Natur liegt, Jemand zu reizen oder zu verfolgen, 
daß er een ganz kreuzbraver, ausgezeichneter Menſch is, 
wenige Seinesgleichen in eenem Berliner Comp: 
ſitzen. Und des is ſo gewiß, wie ich mir Anton 
opchen nenne. Und wenn Sie anders denken, jo 
Sie im Irrthum ganz ebenſo wie Ihr Herr 
ager im spe!“ > 
dieſen Worten, die er mit wachſendem Eifer 
en, lenkte er mit einer gewiſſen ſtolzen Würde 


2 


och 


ten Stiefel aus ſchte einige Paare unter den linken 
mund hielt einige andere Paare mit der Rechten 
uud ſprach daun mit straffer militäriſcher Haltung: 
11 „Sie entſchuldigen mir jetzt; Pünktlichkeit is die erſte 
Pflicht eenes Haushälters.“ 8 


7 


Schritte zu den in Reih' und Glied aufgepflanz⸗ g 


chelnd erhob, ſeinen Hut und Stock ergriff und mit dem 
letzteren cavalierement an ſein rechtes Bein klopfte — 
„Sie haben mich durch Ihre feurige Beredtſamkeit 
den eigentlichen Zweck meines Hierherkommens ver⸗ 
geſſen laſſen. Ich habe Ihnen bereits gejagt, daß 
ich heut Abend meine Verlobung feiere. Natürlich 
geſchieht dies in der Wohnung meiner Braut. Wir 
werden ein feines Souper mit obligatem Champagner 
haben. Herr Leithold ſammt dem ganzen Comptoir⸗ 
Perſonal iſt eingeladen und wird erſcheinen. Und da 
Sie gewiſſermaßen auch zur Firma gehören, ſo ſollen 
auch Sie ſich einfinden und ein wenig Bedienung 
machen. Mein Schwager wünſcht dies ausdrücklich!“ 
— fügte er als niederſchlagendes Pulver gegen ge⸗ 
wiſſe Bedenken, die fi) in des Haushälters Miene 
deutlich abſpiegelten, hinzu. 

„Gut; ich werde mich die Ehre geben“ — ver⸗ 
ſetzte Anton nach kurzem Beſinnen — „Ich werde 
mir auch comfortabel ausitaffiren, um der Firma keene 
Schande zu machen. Und ich werde in die Küche 
een Hoch ausbringen uf das glückliche Ereigniß. Ab⸗ 
gemacht! Sie können ganz feſt auf mir rechnen!“ 

Herr Kleinert fegte noch einige Stäubchen von 

den Aermeln feines ſchwarzen Frackes, grüßte dann 
herablaſſend, bedeckte ſein ſchwarzlockiges Haupt mit 
dem Cylinder und ſchritt nach der Thür. 
Dieſe Thür aber war ſehr niedrig und keineswegs 
für Cylinder berechnet. Und da es der zukünftige 
Schwager des allmächtigen Scharf für unverträglich 
mit ſeiner Würde hielt, ſich vor den Augen des ihm 
ſo tief untergeordneten Haushälters zu bücken, ſo 
rannte er mit dem Hut gegen das obere Thürfutter, 
und der Hut rollte zu Anton's Füßen. 

„Fritz, heb' ihm auf!“ — befahl Anton mit ſtren⸗ 
er Miene dem älteſten der beiden Knaben, der ſich 
erdreiſtet hatte, über den Unfall zu lachen. — Zu 
dem vor Aerger ganz roth werdenden Commis aber 
ſagte er: „Wenn es nicht ganz natürlich wäre, daß 
das Thürfutter eenes Haushälters für eenen großen 
Herrn zu kleen is, ſo würd' ich ſagen: Des is een 


EN EDV 


„Halt, halt!” — rief Kleinert, indem er ſich lüs ſchlimmes Omen, Herr Kleinert!“ — Worauf Herr 


Kleinert, einige Flüche in den Bart murmelnd, da⸗ 
vonrannte. 5 

Anton blickte ihm mit einem in Spottluſt ſchwel⸗ 
genden Geſichte durch das Fenſter nach. Darauf aber 
veränderte ſich plötzlich der Ausdruck ſeiner Züge. Mit 
tief ſinnendem Ernſte ſprach er vor ſich hin: „Des 
is Alles een abgekartetes Spiel, een Bubenſtück, er⸗ 
ſonnen, um eenen wackern Menſchen zu verderben. 
Und des größte Unglück is, daß der wackere Menſch 
plötzlich, wie mit Blindheit geſchlagen worden, daß 
een Geiſt der Verzweiflung in ihm gefahren is. Und 
des Alles ſeit dem Tage, wo er des Fräulein die 
Blumen gekooft. Ich entſinne mir ganz genau ... 

Gerade als Anton bis zu dieſem unüberſteiglichen 
Gedankenſchlagbaum gelangt war, rief eine Stimme 
durch ein Fenſter im Vorderhauſe ſeinen Namen. 

Zu Befehl!“ — antwortete Anton, indem er 
alſogleich, mit den Stiefeln beladen, im Hofe erſchien, 
worauf er ſich eiligſt nach dem Vorderhauſe verfügte. 
Während er dort die Treppe hinanſtieg, murmelte er, 
mit dem Kopfe ſchüttelnd: „Des is een merkwürdi⸗ 
ger Fall, daß mir Herr Leithold ſelber ruft! Wenn 
ich mir recht uf Charaktere verſteh, ſo is er über⸗ 
haupt nich mehr der Alte. Een Geiſt der Ungemäth⸗ 
lichkeit is in ihm gefahren; und dieſer Geiſt hängt 
mit dem Beſuche des alten Herrn zuſammen, der ſich 
Kluge nennt und mit Scharfen unter eener Decke 
ſteckt. Kurz, überall, wo een Unheil ſich zeigt, is der 
Leiſetritt dabei, und ich überzeuge mir immer mehr, 
daß, wenn es nich bald gelingt, dies giftige Gewürm 
unſchädlich zu machen ... 

Wir bedauern, dem geſpannten Leſer Anton's wich⸗ 
tige Ueberzeugung verſchweigen zu müſſen, aus dem 
ſehr triftigen Grunde, weil er ſie ſelbſt verſchwieg. 
In demſelben Augenblicke nämlich, wo er den Fuß auf 
die letzte Stufe der Treppe ſetzte, tönte aus Herru 
Leitholds Wohnzimmer eine ganz fremde Stimme 
an ſein Ohr. Es ſtockte ihm vor Ueberraſchung 
das Wort im Munde. Sein reger Geiſt- ward in 


ſeinem Gedankenaufbau geſtört und neigte ſich ver- 
mittelſt der Ohren ſogleich der fremden Stimme zu. 

Anton ſetzte die Stiefeln, mit denen er belaſet 
war, neben der Treppe nieder. Darauf näherte er 
ſich auf den Zehen der Thür. Bei der Thür zögerte 
er eine kleine Weile, nicht etwa, um zu horchen, ſon⸗ 
dern um Athem zu ſchöpfen. Unwillkührlich vernahm 
er dabei die von der fremden Stimme geſprochenen 
Worte: „Bei der über allen Verdacht erhabenen 
Pflichttreue des Herrn Scharf kann ich nur annehmen, 
daß er Ihnen die Sache verſchwiegen, um Ihnen 
eine unangenehme Ueberraſchung zu erſparen. Er 
hat ſie todt machen wollen, ohne Sie zu beläſtigen. 
Ich bedaure daher, daß ich ihn im Comptoir nicht 
angetroffen und deshalb genothigt war, mich an Sie 
zu wenden.“ 

Nachdem der Fremde den Satz beendigt, drückte 
Anton, dem nichts ferner lag, als die üble Eigen⸗ 
ſchaft der ae 0 und der daher nichts weiter hoͤ⸗ 
ren wollte, raſch die Thürklinte nieder und trat in's 
Zimmer. 

„Gehen Sie ſogleich zu Herrn Scharf? — redete 
Herr Leithold ihn an, während Anton mit flüchtigem 
Blick die Geſtalt des Fremden, der ein kleiner, dicker 
Mann war, überfiog — „und jagen Sie ihm, er 
möge ſich augenblicklich hierher verfügen. Fügen Sie 
hinzu, daß einer unſerer Geſchäftsfreunde bei mir auf 
ihn Sehr 5 

„Sehr wohl!” — fagte Anton, bohrte feine ſchar⸗ 
ſen und klugen Augen noch einmal A SR Hell 
Züge des Fremden, als habe auch er ein Anrecht an 
die Bekanntſchaft mit Geſchäftsfreunden der Firma, 
und verließ das Zimmer. 

Eiligſt raffte er bei der Treppe die Stiefeln wie⸗ 
der auf und trug einen Theil derſelben in Herrn Leit⸗ 
hold's Schlafeabinet, den andern nahm er mit nach 
ſeiner Wohnung zurück. „Trag' fie zu Herrn Krü⸗ 
ger nauf“ — ſprach er zu dem älteſten der Knaben, 
indem er ihm die Stiefeln übergab — „Und wenn 
er nach mich fragt, jo ing ihm, daß ich eenen Ger 
ſchäftsgang zu machen hab'“ (Fortſ. folgt.) 


Jedenfalls denkt man an ein Entgegenkommen, und feitdem es mit 
dieſem Gedanken Ernſt geworden, ſind die Angriffsartikel der feudalen 
Blätter gegen Alles, was nicht zu ihrem Anhange gehört, verſtummt. 
— Die Mitglieder des Landtages beginnen bereits hier einzutreffen, 
heute Abend findet eine Beſprechung der hervorragendſten Mitglieder 
des linken Centrums zur Conſtituirung der Fraction ſtatt. In dieſer 
wird man auf das enpite Feſthalten an dem bisherigen Standpunkte 
zu zählen haben. Es ſei hierbei bemerkt, daß die Nachrichten feudaler 
Blätter, wonach der Abg. Gneiſt' mit der Regierung unterbandelt 
habe, leere Erfindung find. — Der um das deutſche Wechſelrecht 
verdiente bisherige Stadtgerichtsrath Borchart iſt mit Uebergehung 
der Zwiſchenſtation des Obergerichts an das Ober⸗Tribunal verſetzt 
worden, wo er mit den Handels- und Wechſel-Angelegenheiten betraut 
werden ſoll. — Großes Aufſehen macht das plötzliche Verſchwinden 
einer hieſigen überaus vermögenden Wittwe (gleichzeitig Beſitzerin eines 
biefigen ſehr beliebten Wochenblattes) und ihres Sohnes, welcher Letz⸗ 
tere eine bedeutende Schuldenſaſt hinterläßt. Die Zahlungseinſtellung 
eines Bankhauſes iſt mit dem Vorgange verknüpft, bei letzterer iſt 
u. A. eine früher ſehr beliebte berliner Sängerin um ihr ganzes ziem⸗ 
lich beträchtliches Vermögen gekommen. Man ſagt, die Abreiſe der 
reichen Mutter und ihres Herrn Sohnes könnte leicht noch zu Weite: 
rungen führen. 

Tilſit, 12. Januar. [Diejenigen bleſigen Lehrer), welche 
im vorigen Jahre dem Verein der Verfaſſungsfreunde für Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, der in Königsberg feinen Sitz hat, beitraten. ſind nun 
auf Veranlaſſung des Regierungs⸗Präſtdenten Maurach zu Gumbinnen 
von dem Provinzial⸗Schuleollegium aufgefordert worden, aus einem 
Vereine auszuſcheiden, in deſſen Vorſtand unter Andern Dr. Möller 
und Dr. Falkſon einen Sitz hätten. Der Zweck des Vereins iſt, 
wie wir nachträglich bemerken, im § 1 ſeines Statuts angegeben wie 
folgt: Die Kenntniß und das Verſtändniß der Verfaſſung unſeres 
Vaterlandes zum Gemeingut zu machen, ſo wie überhaupt politiſche 
Bildung in den weiteſten Kreiſen zu verbreiten.“ 

Graudenz, 11. Januar, [Die verurtheilten Soldaten.] 
Ganz allgemein wurde im Publikum erwartet, daß unter denſenigen 
Verurtheilten, welchen bei Gelegenheit des Friedensfeſtes die königliche 
Gnade zu Theil werden ſollte, ſich auch die letzten ihre Haft ver: 
büßenden Soldaten der früheren 12. Compagnie des 45, Infanterie: 
Regiments befinden würden. Dieſe Erwartung hat ſich zwar nicht er⸗ 
füllt, doch hören wir, daß ganz neuerdings vom General-Auditoriat 
wiederholt die Führungs⸗Atteſte derſelben eingefordert worden find, woraus 
ſich ſchließen läßt, daß auch für dieſe Unglücklichen die Stunde der 
Befreiung naht. (Geſ.) 

Danzig, 12. Jan. [Hr. Wantrup und die ſchwarzeroth⸗ 
goldene Fahne.] In dem vorgeſtrigen Concert des „Preußiſchen 

Volks⸗Vereins“ hielt Hr. Schulrath Wantrup vor feiner Abreiſe nach 
Berlin, wo jetzt die „Wortgefechte“ beginnen, eine kurze Abſchiedsrede. 

Redner wünſcht Verſöhnung und keine „unnützen Worte“. Eine eigen: 
thümliche Ueberraſchung wurde den Anweſenden ſpäter während des 
Verlaufs des Concertes bereitet. Die Sängerin, welche auf der Bühne 
erſchien, um das Lied „Germania“ vorzutragen, hielt eine ſchwarz⸗ 

roth⸗goldene Fahne in der Hand! Ein Flüſtern des Erſtaunens 
ging durch die Reihen. Auch Hr. Wankrup, der dem ſchwarz⸗roth⸗ 
goldenen „Barrikadenlappen“ fo manches Wort gewidmet, ſoll ſehr er: 
ſtaunt geweſen und ſofort ſelbſt das Nöthige veranlaßt haben, um den 
Anweſenden dieſen Anblick zu erſparen. Als der Vorhang zum zwei: 
tenmal aufging, trug die „Germania“ eine „ſchwarz⸗weiße“ Fahne. 

Deutſchlan d. 

Hannover, 11. Jan. [Wahl.] Heute erwählten Bürger⸗ 
dorfieher und Magiſtrat mit Stimmeneinheit den bisherigen Worthalter 
des Bürgervorſteher⸗Collegs, Obergerichts⸗Anwalt Albrecht, zum Syn⸗ 
dieus der Stadt. Albrecht gehort zur liberalen Partei und war viele 
Jahre hindurch Mitglied des Abgeordnetenhauſes, wo er die Stadt 
Hildesheim vertrat. Daß die Wahl beſtätigt werden wird, unterliegt 
wohl keinem Zweifel, da alle Parteien der hieſigen ſtädtiſchen Collegien 
durch dieſe einſtimmige Wahl deutlich zu erkennen gegeben haben, daß 
fie ohne Rückſicht auf die politiſche Geſinnung Albrecht für. denjenigen 
Bewerber halten, der allein befähigt iſt, dieſen Poſten zum Beſten der 
Stadt auszufüllen. — Die deutſche Cioilprozeß⸗Ordnungs Commiſſton 
wird erſt am 15. Febr. hier wieder zuſammentreten. (Magd. 3.) 

Karlsruhe, 9. Januar. [Zur Preßgeſetzgebung.] Die 
würtembergiſche Preßverordnung hat als ein offener Schritt gegen das 
Bundespreßſyſtem ein gewiſſes Aufſehen erregt und über die handeln⸗ 
den Perſönlichkeiten einen populären Schimmer zebreitet. Eine andere 
Frage und eine höchſt praktiſche iſt indeſſen die, ob man nicht die wür⸗ 
tembergiſchen Landesgeſetze in einem Sinne angewendet werden, der 
ſchließlich ganz zu demſelben Effekt führt, wie das Preßſyſtem des 
Bundes. Bei uns in Baden liegt die Sache umgekehrt. Wir haben 


Die enropäifchen Fürſteuhäuſer im Jahre 1864. 
Im verfloſſenen Jahre haben in den europäischen Regentenfamilien fo viel 
annt, folgende Veränderungen ſtattgefunden: - 
Veerſtorben find 21 Mitglieder derſelden, und zwar 8 männlichen Geſchlechts: 
die Könige von Baiern und Württemberg, Erzherzog Ludwig von Oeſterreich 
(Großoheim des Kaiſers), die Prinzen Wilhelm und Friedrich von Anhalt 
Brüder des Herzogs), Prinz Eduard von Liechtenſtein (heim des Fürſten), 
Herzog della Grazia, früher Marquis Luccheſi⸗Palli (Gemahl der Herzogin 
don Berri), und ein zwei 1 75 alter Sohn des Herzogs von Montpenſier; 
dagegen 13 weiblichen Geſchlechts: vier Verheirathete, die Gemahlinnen des 
Faurſten von Monaco (geb. Merode), des ee Albrecht von Oeſterrcich 
ip. berg des Prinzen Luitpold von Baiern (geb. Toskana) und des 
andgrafen Wilhelm von Heſſen (geb. Dänemark); drei Verwittwete, Mark⸗ 
räfin Eliſabeth von Baden (geb. Württemberg), 14 1 Louiſe von Parma 
geb. Frankreich) und Gräfin Henriette Thereſe von Naſſau, Wittwe des Kö⸗ 
nigs Wilhelm J. der Niederlande (geb. d'Dultremont), und ſechs Unverheira⸗ 
thete, Eliſabeth von Heſſen⸗Homburg (41 Jahre alt), Julie von Hohenzollern⸗ 
Hechingen (72 Jahre alt), Anna von Sachſen⸗Weimar (36 Jahre alt), Gräfin 
Rarie e von Württemberg (20 Jahre alt), Gräfin Frie verike von 
Appe⸗Welßenfeld (1% Jahre alt) und Eleonore von Defterreich (nur 20 Tage 
alt); Cardinale ſtarben bier: v. Geiſſel, Erzbiſ hof von Köln; Bedini, Erz: 
iſchof von Viterbo; Lucciardi, Biſchof don St: igaglia, und Savelli. 
Geboren wurden 19, und zwar neun männlichen Geſchlechts; Söhne der 
onprinzen von Großbritannien und Preußen, der Erbprinzen von Anhalt 
und Hohenzollern⸗Sigmaxingen, des Großfürſten Nikolaus von Rußland, des 
Prinzen Napoleon, des Infanten Sebaſtian von Spanien, der Grafen Wil: 
elm von Württemberg und Adalbert von Waldeck; 10 weiblichen Geſchlechts: 
Tochter der Königin von Spanien, des Herzogs von Naſſau, des Prinzen 
Moriz von Sachſen⸗Altenburg, des Kronprinzen von Belgien, des Erzherzogs 
ıl Ferdinand von Oeſterreich (bereits wieder verſtorben), der Prinzen Lud⸗ 
Big von Heſſen⸗Darmſtadt, Wilhelm von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld, Wil: 
helm von Scaumburg-Lippe, Heinrich XV. und Heinrich LXXIV. Reuß 
Öiingere Linie). 
ermählungen 
germählt haben fi 


aben wahrſcheinlich nicht weniger als elf ftattgefunden, 
nämlich 1. Prinz Auguſt von Schweden, Bruder d. 
nigs, mit Prinzeſſin Thereſe von S 2. Erzherzog Joſeph 

n Oeſterreich, Vetter des Kaiſers, mit Prinzeſſin Clotilde von Sachſen⸗Co⸗ 
durg⸗Gotha; 8, Großherzog Friedrich Franz von Mecklenburg⸗Schwerin mit 
rinzeſſin Anna von Heſſen⸗Darmſtadk, Nichte des Großberzogs; 4. Graf von 
aris, Sohn des Herzogs von Orleans, mit ſeiner Couſine Marie Iſabelle 
n Montpenfier; 5. Graf von Eu, Sohn des Herzogs von Nemours, mit 
T Kronpfinzeſſin von Braſilien: 6. in Mall Anna von Lichtenſtein mit 
uſt Georg von Lobkowitz; 7. Prinzeſſin Aloiſia von Lichtenſtein mit Graf 

rich von Fünftirchen; 8. Prinz Albrecht von Waldeck mit Miß Dora 
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jorität für ſich gewinnen möchte, das ift freilich eine zweifelhafte Frage. 
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den ganzen Apparat des Bundes, aber die Regierung wendet ihn nicht 
an und Jedermann weiß, daß ſie ihn nicht anwenden wird. So be⸗ 
friedigend dieſes Verhältniß für einen politiſchen Augenblick ſein kann, 
ſo wenig entſpricht es andererſeſts ſtaalsmänniſchen Grundſätzen, die 
Geſetzgebung in dieſer Geſtalt zu belaſſen. Was wir wünſchen müſſen, 
iſt daher einfach ein Geſetz, durch welches der thatfächliche Zuſtand zum 
rechtlichen umgewandelt wird. (N. 3.) 
Deſerre ich. 

Wien, 12. Jan. [Abgeordnetenhaus] Die (vom unſerem 
O wiener Correſp. bereits geſtern der Hauptſache nach mitgetheilte) 
Interpellation des Dr. Mühlfeld in der ſchleswig⸗holſteinſchen Sache 
lautet wortlich: 

1) Wird die hohe Regierung den Friedenstractat dem Abgeordneten⸗ 
hauſe vorlegen und wann wird die Vorlage erfolgen? 

2) In welchem Verhällniſſe fieben nach der Anſicht der hohen Re⸗ 
gierung heute die Herzogthümer Schleswig, Holſtein und Lauenburg zu 
dem Kaiſerthum Oeſterreich? 3 

3) In welchem Verhäliniſſe befinden ib nach der Anſchauung der hohen 
Regierung gegenwärtig dieſe Herzogthümer und die darin nach dem Frie⸗ 
denstractate begründete neue ſouveräne Macht und Regierung zu dem 
deulſchen Bunde und der Bundesverſammlung? 

4) In welcher Art und Weiſe beabſicktigt die h. Regierung die nach 
dem Art. III. des Friedensvertrags vorbehaltene Verfügung in Anſehung 
der Herzogthümer zu treffen und welche definitive Organiſirung ſollen 
dieſelben erhalten? 

5) Wird hierbei der deutſchen Bundesverſammlung und den Herzog⸗ 
thümern ſelbſt eine Einflußnahme zugeſtanden werden und von welcher 
Art ſoll dieielbe nach der Meinung der h. Regierung fein? 

6) Eikennt die h Regierung die Succeſſionsrechte des Herzogs Friedrich 

von Auguſtenburg bezüglich der Herzogthümer Schleswig und Holſtein an 
oder werden von hochderſelben über die Succeſſionsrechte in dieſe Herzog⸗ 
thümer überhaupt ähaliche Unterſuchungen und Prüfungen noch für er: 
forderlich gehalten, wie fie nach der Mittheilung öffentlicher Blätter durch 
die königl. preußiſche Regierung veranlaßt wurden, und was iſt in dieſer 
Hinſicht allenfalls geſchehen? 

Endlich 7 

7) Welche Wirkſamleit gedenkt die h. Regierung den Ergebniſſen der 
von der königl. preußiſchen Regierung beranſtalteten Unterſuchung und 
Prüfung über die Suceeſſionsrechte in die Herzogthümer zuzugeſtehen? 

Wien, 11. Januar. [Antrag gegen die Eneskliea.] 
Wie die „Oſtd. P.“ mit Beſtimmtheit mittheilen kann, wird 
Dr. v. Mühlfeld in einer der nächſten Sitzungen des Abgeordncten⸗ 
hauſes folgenden Antrag einbringen: 

„Die Unterzeichneten beantragen: Das hohe Haus wolle nachfolgend 
entworfenes Geſetz beſckließen und der verfaſſungsmäßigen Behandlung 
unterziehen: f 

Geſetz vom „ giltig für das ganze Reich. In Erwägung des § 10 
des Grundgeſetzes über die Reichsverlretung vom 26, Februar 1861 werden 
insbeſondere auch die Angelegenheiten, welche ſich auf das Verhältniß des 
Staates zu den in demſelben beſtehenden Kirchen und Religionsgenoſſen⸗ 
ſchaften, ſowie dieſer unter ſich beziehen, als Angelegenheiten des ge: 
ſammten Reichsrathes erlläit.“ 

SS ien, 12. Jan. [Nochmals die Encpklica. — Der 
Antrag Vrint's. — Graf Hartig.] Die Mühlfeld'ſchen Inter⸗ 
pellationen haben immer das Schickſal, viel Staub aufzuwirbeln, um 
dann ſchließlich ſelber im Sande zu verlaufen. Den Anlauf wegen 
der Eneyklica hat der genannte Abgeordnete zwar nicht aufgegeben, 
aber er will ſtatt deſſen den Erlaß eines Geſetzes beantragen, welches 
die Beziehungen der Kirche zum Staate für eine Geſammiſtaats⸗Ange⸗ 
legenheit erklären ſoll. (S. oben.) Was damit — geſetzt, daß ein 
ſolche Bill das Herrenhaus paſſirte und die Zuſtimmung der Krone 
erhielte — ausgerichtet wäre, iſt uns nicht recht klar. Das Concordat 
beſtände darum nicht weniger unverrückbar zu Recht, ſo lange die Re⸗ 
gierung daſſelbe nicht als Geſetz, ſondern als internationalen Staats⸗ 
vertrag behandelt: wohl aber würden Prälaten, wie Cardinal Sci⸗ 
tovsky in Gran, Cardinal Schwarzenberg in Prag, Erzbiſchof Fürſten⸗ 
berg in Olmütz, in dem nutzloſen Hervorheben einer ſo ſelbſtverſtänd⸗ 
lichen Wahrheit am Ende noch eine bequeme Handhabe finden, Ungarn, 
Böhmen, Mähren im Namen ihrer Aulonomie gegen dieſen neuen 
„Uebergriff“ des Geſammt⸗Reichsraths und ſomit indirect für das Con⸗ 
cordat ins Feuer zu führen. Der von ebenſo geſchmackooͤllen, wie 
derben politiſchen Witzen ſtets überreiche Narrenabend des Männerge: 
ſangvereins wird diesmal polizeilich nicht erlaubt, weil man befürchtet, 
es werde allzu arger Mummenſchanz mit der Eneyklica getrieben wer: 
den. — Bei der Stellung des Grafen Vrints, unſeres früheren Ge⸗ 
ſandten in Kopenhagen, geht man mit der Annahme wohl nicht zu 
weit, es ſei der Regicrung ſein Antrag nicht ungelegen gekommen: der 
Finanzausſchuß ſolle die Berathung des Ausgabebudgets ausſetzen und 
die Regierung auffordern, daſſelbe um 30 Mill. oder um die Ziffer 
des Deficitö, wie der Plener'ſche Voranſchlag daſſelbe fixirt hat, zu redu⸗ 
eiren. Der Ausſchuß hat ſich damit einſtimmig einverſtanden erklärt, 
und die Börfe will wiſſen, Kriegsminiſter v. Franck habe ſich bereit 
erklärt, an feinem Etat allein 15 Millionen ſtreichen zu laſſen. Re- 
lata refero! Nach den Andeutungen unſerer Officiödſen zu fließen, 
wird das Miniſterium vielleicht den Wunſch des Ausſchuſſes erfüllen 
unter der Bedingung, daß der Reichsrath dafür von jeder Detailbera— 


* 
* 


Gage, Tochter eines engliſchen Geistlichen; 9. Prinz Friedrich von Holſtein⸗ 
Sonderburg⸗Auguſtenburg (genannt Prinz von Noer) mit der Amerikanerin 
Fräulein Lee; 10, Gräfin ... von Lippe⸗Bieſterſeld mit Erbprinz Dito von 
Salm-Horitinar, Außerdem haben ſich verlobt 1. Herzog Karl Theodor von 
Baiern mit Prinzeſſin Sophie von Sachſen; 2. Großfürſt⸗Thronſolger Niko⸗ 
laus von Rußland mit Prinzeſſin Dagmar von Daͤnemark; 3. Herzog Philipp 
von Würtemberg mit Erzherzogin Marie Thereſe von Oeſterreich; 4. Herzog 
Auguſt von Sachſen⸗Coburg⸗Golba mit Prinzeſſſn Leopoldine von Braſillen 
(die Vermählung ſollte noch im Dezember in Rio de Janeiro ftatifinden). 
Unter den ſämmtlichen 44 Souveränen (mit Einſchluß der Kaiſer von 
Braſilien und Mexiko und des Fürſten von Monaco, aber ohne die vier ver: 
triebenen italieniſchen Fürſten und den noch nicht zum faktiſchen Beſitz gelang⸗ 
ten Herzog Friedrich VIII. von Schleswig⸗Holſtein) ſind zwei weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, die Königinnen von Großbritannien und Spanien; von den Uebri⸗ 
en find 5 Kaiſer, 12 Könige, 1 Großſultan, I Papft, 1 Kurfürſt, 6 Grob: 
Peso 6 Herzoge, 9 Fürften und 1 Landgraf. - 
Der älteſte und zugleich der einzige, welcher das achtzigſte Lebensjahr 
überſchritten hat, iſt diesmal der Landgraf von Heſſen⸗Homburg, IX Jahre 
alt. Von den Uebrigen ſind fünf über 70 Jahre alt, namlich der König der 
Belgier, der Papſt, die Fürſten von Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Reuß jün⸗ 
90 Linie, der Herzog von Anhalt; fünf ſind 60 bis 70 Jahre, drei 50 bis 
Jahre, far eh 40 bis 50 Jahre, zehn 30 bis 40 Jahre, zwei 20 bis 30 
Jahre, endlich drei noch nicht 20 Jahre alt; der König von Baiern, der neue 
König von Griechenland, und der noch unter Vormundſchaft ſtehende Fürſt 
Reuß älterer Linie. Das durchſchnittliche Alter der Souveräne iſt eiwa 17% 
Jahre, doch haben 15 Souveräne daſſelbe bereits überſchritten. f 
Am längſten regiert der Herzog von Sadjens Meiningen und nächſt ihm 
der Fürſt von Schwarzburg⸗Nudolſtadt, reſp. ſeit 61 und 57% Jahren (mit 
Einrechnung der Jahre der Minderjäbrigkeit). Von den Uebrigen regiert 
einer ſeit 40 bis 50 Jahren, 4 feit 30 bis 40, 5 ſeit 20 bis 30, 17 feit 10 
bis 20 Jahren; alle Anderen, 15 an der Zahl, find erſt im letziverfloſſenen 
Jahrzehnt, und drei darunter erſt im verfloſſenen Jahre zur Regierung ag 
ommen: der Kaiſer von Mexico und die Könige von Baiern und Würtem⸗ 
berg. Die durchſchnütliche Regierungszeit ſedes Souveräus beträgt fait 
Nhe a war Jeder beim Antritt ſeiner Regierung im Durch ⸗ 
2 ahre alt. : c 
Unverheiratbet und noch nicht verheirathet geweſen ſind ſieben Souveräne: 
außer dem Papſt die Könige von Baiern und Griechenland, der Herzog von 
Braunſchweig, die Fürſten von Liechtenſtein und Reuß⸗Greiz und der Land⸗ 
raf von Heſſen⸗Homburg. Von den Uebrigen find ſechs verwitiwet: die 
oͤnigin von Großbritannien, die Könige von Sardinien (Italien) und Bels 
gien der Großherzog von Heſſen (Darmſtadt), der Herzog von Anhalt und 
der Fürſt von Monaco; der Fürſt von Schwarzburg⸗Sondershauſen ift von 
feiner Gemahlin geſchieden; zwei leben in morganatiſcher Ehe und einer in 
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chung des Ausgabe⸗Etats pro 1865 abſteht und die bewilligte Total⸗ 
ſumme dem Gouvernement zur freien Vertbeilung zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Departements überläßt. Bei ſolcher Unbeſchränktheit der 
Reviremenid hätten wir dann wohl nicht ein conſtitutioneclles, ſondern 
ein ermäßigtes abſolutiſtiſches Budget. — Der geflern verſtorbene 75jäh⸗ 
rige Graf Hartig hatte vor 48 als Staats⸗ und Conferenzminifler die 
höchſten Ehrenſtellen im Staate bekleidet, auch überall das Andenken 
eines hochberzigen, liberalen Ariſtokraten hinterlaſſen. Unter Bach hielt 
er ſich von dem öffentlichen Leben ſtrenge fern und erregte den Un⸗ 
willen der Regierung durch ſein, auch im Auslande berühmtes Buch: 
„Zur Geneſis der Revolution‘. Im verſtärkten Reichsrathe von 60 
und dann im Herrenhaufe ſprach er ſtets im Sinne der Februaroer⸗ 
ſaſſung. Auf die Frage ſeines Sohnes, der im Abgeordnetenhauſe 
ſitzt, wie er es bei feiner Taubheit mit dem Abſtimmen halte, ſoll er 
launig erwidert haben: „Ich ſtehe immer auf, wenn Fürſt Windiſch⸗ 
grätz ſitzen bleibt!“ 

[Szemere .] Der ungarifhe Finanzminiſter unter Koſſuth, 
Szemere Bertalan, iſt dieſer Tage in Paris im Irrſinn geſtorben. Be⸗ 
kanntlich war er ſpäter mit Koſſuth zerfallen und redete dem Ausgleich 
mit Oeſterreich das Wort. Szemere's Wittwe hat ſich, wie aus Paris 
vom 8. Januar gemeldet wird, an die Gnade des Kaiſers um die 
Erlaubniß zur Rückkehr in ihr Vaterland gewendet. Alsbald erfolgte 
die Entſchließung des Kaiſers. Unmittelbar aus dem kaſſerlichen Ca: 
binet erhielt fie die erbetene Erlaubniß und trat ſofort die Reife in die 
Heimath an. 


Jtalie n. 

Turin, 10. Januar. [Aus dem Abgeordnetenhauſe. — 
Die Sträflingsfrage. — Die Vorauszahlung der Grund⸗ 
ſteuer. — Die Ein ziehung der Klöſter.] Im Abgeordneten: 
hauſe erwiderte der Juſtizminiſter auf eine an ihn gerichteie Interpel⸗ 
lation, die Begnadigung La Gala's und feiner Mitſchuldigen vom 
Schife „Aunis“ ſei mit Rückſicht auf moraliſche Verbindlichkelten, die 
man gegen Frankreſch habe, erfolgt; eine Bedingung fei der italieniſchen 
Regierung durchaus nicht geſtellt und kein Druck auf ſie ausgeübt 
worden. Nach einigen Zwiſchenfällen verwirft das Haus den Antrag 
von Chilave's, dahin lautend, man möge Act von der Erklärung des 
Miniſters nehmen und zur Tagesordnung übergehen. — Die mehr⸗ 
genannte Sträflingsfrage ift, wie die „France“ melden kann, jetzt end⸗ 
lich erledigt. Die päpſtliche Regierung ſchickt die Sträflinge aus den 
ehemaligen römiſchen Gebietstheilen direct der itafienifhen Reglerung 
in Abtheilungen, theils zu Waſſer und theils zu Lande, zu. — Die 
von Brescia ausgegangene Kundgebung der Gemeinden, die Grund⸗ 
ſteuer für ſolche, die ed nicht können, vorauszuzahlen, bat ein über 
Erwarten glänzendes Reſultat geliefert. Die Grundſteuer beträgt 
121 Mill. Lire. und davon ſind bis jetzt bereits 101 Mill. in den 
Staatsſchaß gezahlt. — Der Clerus macht nur Schritt um Schriit 
der Regierung Platz, die gegenwärtig elne große Zahl Klöfter und 
Seminarien in Florenz und noch andern Städten des König: 
reichs für die Bedürfniſſe des Staats und der Provinzen einzieht. Und 
die Moͤnche ziehen erſt ab, wenn fie alle Räumlichkeiten in einen moͤg⸗ 
lichſt verwilderten Zuſtand gebracht haben. Sit laſſen ſogar Bäume 
umbauen in den Gärten, die fie abzutreten haben. Die Regierung 
begeht den entſchledenen Fehler, lhre Maßregeln zu früh anzukündigen. 
Dies hat ſich namentlich bel den Kirchengütern gerächt, welche zu den 
Domänen geſchlagen werden ſollten. Die geiſtlichen Körperſchaften 
haben die Zeit, die ihnen blieb, trefflich benutzt, um einen Theil ihrer 
Güter ſpurlos verſchwinden zu laſſen. f 

Frankreich. 

* Paris, 10. Jan. [Der Bericht des Fluanzminiſters.] 
Einige der wichtigeren Vorwürfe, welche man gegen den eben erſchle⸗ 
nenen Finanzbericht erhebt, ſind folgende: : f z 

Der Miniſter rechnet aus den meritaniſchen Aenten, die im Beige des 
Staates ſich befinden, 54 Millionen heraus, weil der Staat mit dem Ver⸗ 
aufe warten kann, bis der Cours 60 ſtehen wird. Es iſt nicht erſichtlich, 
warum Hr. Fould nicht „warten kann“, bis der Cours 70 oder 80 eırei 
hat, oder vielmehr es iſt nicht abzuſeben, mit welchem Rechte das Steigen 
der mexikaniſchen Rente erfolgen müſſe. Nach dem Berichte betrug die ſchwe⸗ 
bende Schuld am J. Januar 1864 936 Millionen; am 1. Januar 1865 ift 
ſie noch 808 Millionen. Inzwiſchen iſt aber eine Anleihe von 300 Millionen 
gemacht worden, auf welche 285 Millionen eingezahlt ſind, mit der von dem 
geſetzgebenden Körper ausdrücklich übernommenen Verpflichtung, die ſchwe⸗ 
bende. Schuld zu verringern; mithin find 157 Millionen zu andern Zwecken 
verwendet. Die Verminderung des Budgets für Armee und Flotte beträgt 
nur 44 Millionen, alſo iſt das Project der Entwaffnung offenbar 
nur hinausgeſchoben, denn erſpart die Landarmee 21 Millionen, fo ent⸗ 
ſpricht dies im beſten Falle einer Verminderung des Heeres um 21 5 
was für die Geſammtſumme von 480,000 Mann nicht ins Gewicht fällt. 
In Wahrheit werden aber nur 8000 Mann weniger angegeben, und man 
erinnert ſich, daß nad dem erzwungenen Zugeſtändniſſe des Miniſters im 
9895 1863 22,00) Mann von dem Efſectivbeſtand verſchwiegen waren. Hr. 
oufd ſagt, es jei wahrſcheinlich, daß das Budget von 1864 ohne Deficit 
abſchließen werde. Wenn er dies in feinem Berichte an den Kaiſer nur 
wahrſcheinlich findet, fo ift die Börfe vom Gegentheil überzeugt und gebt ſo 


Polygamie. Regelmäßig vermählt ſind außer der Königin von Spanien 
26 chriſtliche Souveräne. Von den Gemablinnen derſelben find die älteſten 
die Fürſtin von Reuß (jüngere Linie), die Königin don Sachſen und die 
Herzogin von Sachſen⸗Meiningen, ſämmtlich über 60 Jabre alt; die jüngſte 
iſt die Königin von Portugal, erſt 17% Jahre alt “ 

25 Souveräne haben Söhne zu muthmaßlichen Nachfolgern, einer (der 
Kaiſer von Brafilien) eine Tochter, neun dagegen leinſchließlich der Könige 
von Baiern, Schweden und Griechenland) Brüder, pier (einſchließlich des 
Großſultans) andere Seitenverwandte, wozu noch drei Souveräne kommen, 
nach deren Tode die Regierung auf eine andere bereits regierende Linie üder⸗ 
gehen würde, ſowie der Papſt, deſſen Nachfolger bekanntlich erſt nach feinem 
Tode gewählt wird, und der Kalſer von Mexico. Von den 39 Ecbpninzen 
und präſumtiven Nachfolgern (deren durchſchmmliches Alter 23% Jahre bes 
trägt) find die älteiten die von Kurheſſen und Schwarzburg⸗Radolſtadt, reſp. 
über 78 und 66 Jahre alt; der jüngſte iſt der Kronprinz von Portugal, erſt 
1% Jahre alt. Verbeirathet find darunter (abgeſehen von dem türktıfchen 
Thronerben und der Kronprinzeſſin von Braſilien) 13, verwittwet einer; Kin⸗ 
der haben 11. Von den Gemahlinnen der Erbprinzen iſt die älteſte die des 
Prinzen Albert von Schwarzburg⸗Rudolſtart, 60 Jahre alt, die jüngite die 
Prinzeſſin von Wales, 20 Jahre alt. (D. A. 85 a 


Nürnberg, 8 Januar. [Der Gewitterſturm des 6. Januar, 
der hier den noͤrdlichen Thurm der Lorenzenlirche zerſtörte, bat, wie ſich her? 
ausſtellt, in den weiteſten Theilen Deutſchlands veiheetend gewüthet und 
ſchweren Schaden angerichtet. So ſchlug in Würzburg der Blitz in den 
Thurm der Neubauticche und ſetzte den Thurm an mehreren Stellen in 
Brand. Nach dreiſtündiger Arbeit gelang es der Feuerwehr, des Feuers 
Herr zu werden. In Ingolſtadt ſchlug der Blitz an mehreren Punkten der 
Stadt ein, zündete jedoch nur einmal, in einem dem Militär⸗Aerar geborl⸗ 2 
en Strohmagazin, das mit über tauſend Centner Stroh raſch von den 8 

lammen zerſtört war. In Erlangen bob der Sturm den ubl einer 8 
Remiſe ab und ſchleuderde ibm auf das gegenüüberſtebende Gemeindebaus. 
Ueber Hammelburg entlud ſich Vormittags 11 Uhr ein von einem =; 
. 5 n 8 ren 3 Dächer Heute, iS 
in vielen Theilen der Stadt theilmeile abgedeckt und 
Scheiben zertrümmert, ſo daß manche Straße mit ee und Glas 
Splittern förmlich bejder war. Das zwei Slunden r Ib) Gmünd 
entfernte Schloß Hobenrechberg ſetzte der Dis, a ohe Flammen und 
brannte es bis auf den Grund nieder. Berichte aus Aalen, Bopfingen, Cralls⸗ 
beim und Mergentheim melden ebenfalls von dem um dieſelde Zeit wülhen⸗ 
den Schneeſtum mit gewaltigem Wind und Blitz und Donner. — 
Wolfstebl bei Darmſtadt ſtürzte in Folge des Sturmes der neuerb 
Kirchthurm ein. — In Wangenheim im Gothaiſchen wurde die rn 
Windmühle durch den Sturm umgeworfen, in Leipzig und Weimar 
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weit, eine Unterbilanz von 164 Millionen herauszurechnen. 


ar 


ner ſchweigt 

der Bericht über den Lieblingsplan des Minifters, zu deſſen Verwirklichung 
von den Rentenbeſitzern die famoſe Soulte eingefordert wurde, nämlich die 
Unification der Staatsſchuld: aller Vorausſicht nach wird alſo auch das Jahr 
1865 noch 5 verſchiedene Sorten derſelben notirt ſehen. 

[Zur Bankfrage.] Der Hergang in dem Miniſterrath vom 
letzten Sonnabend, der ſich, wie gemeldet, mit der Bankfrage beſchäf⸗ 
tigte, war gutem Vernehmen nach folgender: Herr Fould überreichte 
beim Beginn der Sitzung die Petition des Bankdirektors Rouland dem 
Kaiſer, und entwickelte in einer kurzen Rede die Ausführungen des 
Petenten. Nachdem er den Finanzminiſter aufmerkſam angehört, ſagte 
der Kaiſee, ohne das überreichte Schriftſtück ſelbſt zu öffnen: „Das 
Verlangen ift ein gerechtes; eine Enquéte kann in keinem Falle ſcha⸗ 
den“, und beauftragte Herrn Fould, ihm binnen vierzehn Tagen einen 
motivirten Bericht zu erſtatten. Als hierauf Herr Rouher das Wort 
ergriff, um in einer eingehenden Rede die Sache der Bank zu vertre⸗ 
ten, unterbrach ihn der Kaiſer mit dem Bedeuten, daß jede weitere 
Erörterung für jetzt die Enquete präjudieiren hieße, und daß da⸗ 
her auch die gouvernementale Preſſe angewieſen werden möge, in dies 
fer. Frage bis auf weiteres die ſtrengſte Neutralität“ zu beobachten. 
Nur ſollte der Bank noch einmal im „Conſtitutionnel“ das Wort ver⸗ 
ſtattet werden, was denn auch vorgeſtern geſchehen iſt. Im Ganzen 
gewannen die Miniſter den Eindruck, daß der Kaiſer in dem Partei⸗ 
ſtreit der Finanzmächte eine vermittelnde Rolle zu ſpielen geſonnen ſei, 
jedoch nicht ganz ohne eine perſönliche Vorliebe für die in der Bro: 
ſchüre des Herrn Pereire vorgetragenen Ideen. Uebrigens war ja 
dieſer der Erſte, welcher in feiner Schrift das Wort Enquete ausge⸗ 
ſprochen hat, und er kann und wird ſich nicht darüber beſchweren, 
wenn man ſeinen Vorſchlag von der Bank auf alle franzöſiſchen Cre⸗ 
ditinſtitute auszudehnen für gut beſindet. 

[Die Petition der Bank) gilt als vortrefflich abgefaßt, obgleich 
ihr vorgeworfen wird, daß ſie ſchon plaidirt, ehe die Unterſuchung ge⸗ 
ſchloſſen iſt. Sie ſpricht ſich ziemlich nachdrücklich gegen die zu großen 
und beſonders gegen die auswärtigen Unternehmungen der anonymen 
Geſellſchaften aus. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß damit der Credit⸗ 
Mobilier gemeint iſt, deſſen Direttoren, die Herren Pereire, ſich bekannt⸗ 
lich wegen der Angelegenheit der Bank von Savoyen feit einiger Zeit 
mit der Bank in den Haaren liegen. Dieſe Petition bringt nun der 
heutige „Moniteur“ und zugleich mit ihr die Ernennung des Herrn 
Rouher, eines entſchiedenen Gegners des Credit-Mobilier, zum Präſi— 
denten dieſer Commiſſion. Man ſchließt daraus, daß die Abſicht eines 
ernſtlichen Einſchreitens vorliegt. In ihrer Petition ſucht ſich die Bank 
gegen die ihr gemachten Vorwürfe der Habgier ꝛc. zu wahren. Wie 
dem nun auch auch ſein mag, ſo viel ſteht feſt, daß die Bank in ihrer 


jetzigen Organiſation viel zu wünſchen übrig läßt. Sie leidet an dem: 


felben Fehler, wie der Gredit:Mobilir, Man hat beiden zu große 
Privilegien eingeräumt, und während die Bank den Handelsſtand ganz 
in der Hand hat, benutzt das andere finanzielle Inſtitut ſeine ihm von 
der Regierung eingeräumte Macht dazu, um die Börſe und Alles, was 
darum und daran hängt, zu dominiren und auszubeuten. Beide In⸗ 
ſtitute nutzen nur ihren Inhabern, wie auch die koloſſalen Vermögen, 
welche dieſelben erworben haben, zur Genüge beweiſen. Die Mitglie⸗ 
der der Commiſſion für die Bankfrage find: Béhie, Herzog v. Morny, 
Parieu, Rouher, Schneider, Forcade de la Roquette, Dumas, Mich. 
Chevalier, Herbert⸗Delisle, Brinvilliers, Lefebure, Barbier, Herbet, 
Zoepfel, Ozeune und der Bankier d'Eichthal — mit Ausnahme des 
Letztgenannten, Miniſter, Senatoren, Deputirte oder Directoren ver: 
ſchiedener Abtheilungen in den Miniſterien. — Die Ernennung dieſer 
Commiſſion hat bekanntlich an der Börſe eine vielfach unangenehme 
Stimmung hervorgerufen. 


[Verkauf von Staatsländereien in Algerien.] Der 


„Moniteur“ enthält ein Decret über den Verkauf von Staatsländereien 


in Algerien, welche zu dieſem Behufe in gewiſſe, feſt beſtimmte Loofe 
abgetheilt werden. Sie werden entweder feſt verkauft oder öffentlich 
verſteigert. Das bisher befolgte Syſtem der Bodenconeeſſtonen iſt 
und bleibt fortan aufgehoben und kann nur noch in außerordentlichen 
Fällen, wenn es ſich um beſſere Gruppirung der Bevölkerung handelt, 
auf jeweilig eingeholte kaiſerliche Ermächtigung zur Anwendung kommen. 


lu den Wahlen.] In der Charente Inferieure konnte die 
Regierung ihren vom Präfecten ſowohl als vom Kaiſer gewollten Can⸗ 
didaten nicht durchbringen. Er erhielt nur 8500 St., während Beth: 
mond, dem republikaniſchen Candidaten, 7805, und dem anderen Op: 
poſitions⸗Candidaten 5544 Stimmen gegeben wurden und in Roche— 
fort ſelbſt 3422 für Bethmond ſtimmten, während der Regierungs⸗ 
Candidat dort nur 433 Stimmen erhielt. Es muß noch einmal ab⸗ 
geſtimmt werden, da keiner der Candidaten die abſolute Majorität 
erhalten hat. Bei der zweiten Abſtimmung entſcheidet die relative 
Majorität. 
[Von der Marine.] Die „Patrie“ will wiſſen, daß die Zahl 
der Kriegsſchiffe, welche entwaffnet werden ſollen, um den vom Finanz⸗ 


wurde die Giebelmauer eines Hauſes, in Kirchberg eine ſiebenzig Ellen hohe 
. umgeſtürzt. In Auguſtusburg (Sachſen) das Dach von der 
Abendſeite des ſüdweſtlichen Schloßthurmes, aus zweizölligen Pfoſten und 
Schiefer beſtehend, in einer Breite von circa ſechszehn Ellen und einer Höhe 
von ſieben Ellen mit Blitzableiter und mehreren eiſernen Haken losgeriſſen, 
dieſe Maſſe — ein ſchauerlicher Anblick — um die Thürme oben herum, 
über die an der Südſeite des Schloſſes befindlichen Gärten und den Schloß: 
Hof, nach dem Gerichtsgebäude und ſogenannten Schwarzen⸗Thore zu ger 
führt, und theils auf die Giebelfenfter des erſteren, die ſämmtlich zerſchmet⸗ 
tert wurden, theils durch das offene Thor, theils über die Thormauer, aus 
der große Theile herausgeriſſen wurden, geſchleudert. 


[Ein Verzeichniß der Benfionäre der Schillerſtiftung] wird 
von der „A. 8.“ veröffentlicht. Danach find „lebenslänglich“ zur Zeit 
in die Liſte eingetragen: Julius Moſen, Eduard Mörike, Wilibald Alexis, 
Otto Ludwig, Karl v. Holtei, Karl Töpfer, v. Jagthaas, der Dramaturg 
Rötſcher, der Popularhiſtoriker Burkhardt in Leipzig, unheilbar erblindet, 
und die Wittwen de la Motte Fouqus's, Wilhelms Hauffs und Ludwig 
Bechſteins. Periodiſche Gewährungen, auf ein oder mehrere Jahre, be⸗ 
ziehen: Karl Beck, Hermann Kurtz, Hermann Lingg, R. E. Prutz, Leopold Feld: 
mann, - Elife Schmidt, Ludwig Storch, Hermann Schiff, Julius Bacher, 
Alexander Jung, Melchior Meyr, Adolf Zeiſing, Braun v. Braunthal, Frau 
Pfannenſchmidt arg „Frau Louiſe Otto; außerdem eine Enkelin Hers 
ders, Leopold Schefers Töchter, Muſäus Schwiegertochter, die Tochter Me⸗ 
thuſalem Müllers, die Wittwen bez. Waiſen Eduard Dullers, Karl Haltaus, 
Karl Heintzes, Ludwig Köhlers, Reinhold Köſtlins, Franz Kottenkamps, 
Guftad Lieberts, Hermann Marggraffs, Theodor Mügges, Otto Ruppius, 
Ludwig Seegers, O. L. B. Wolffs. — Die Beträge dieſer Penſionen bewe⸗ 
— ſich in einer Scala von 150 bis 500 Thlrn. jährlich; in vereinzelten 

usnahmefällen iſt weniger als 150 Thlr. gegeben worden, und nur ein⸗ 
mal mehr als 500, in der außerordentlichen Ehrengabe von 1000 Thlrn., 


welche die dresdener Qweigfiftung ihrem ehemaligen a Karl Gutz⸗ 


tom darbot, und welche dieſer aus freier Entſchließung ſelbſt veröffentlichte. 


läuft ſich in runder Summe auf 3800 Thlr. 
Verwaltungsraths⸗Conferenz vom 19. Dezember v. J durch 


nicht mehr gezahlt wurde. 


Menge von Schornſteinen und viele Häuſer ſonſt beſchädigt. In Zwickau 


Admiral Boust⸗Willaumez iſt vollſtändig umgeſtaltet; es wird laut der J 


„Gazette du Midi“ fortan nur noch aus 6 Panzerſchiſſen und einer 
Dampfcorvette beſtehen. 

[Monaco und Tunis.) Das „Journal von Monaco“ vom 1. Januar 
zeigt an, daß am 24. November v. J. zwiſchen dem ſeuveränen Fürſten von 
Monaco und dem Bey von Tunis ein Freundſchafts⸗, Handels⸗ und Schiff⸗ 
fahrts⸗Vertrag im Bardo von Tunis von Mohamep⸗Sadak und dem Conſul 
von Monaco, Herrn Ch. Cabiſol, unterzeichnet worden iſt. Der Bey ver⸗ 
lieh bei dieſer Gelegenhelt dem Fürſten von Monaco, Karl III., das Groß⸗ 
kreuz des Niſcham⸗Eftikhar und erhielt dagegen von dieſem das Großkreuz 
des San Carlo⸗Ordens. 

[Politiſcher Fortſchritt auf den Sandwichinſeln.] Die neueſten 
Nachrichten aus Honolulu vom 25. Oktober melden, daß daſelbſt das conſti⸗ 
tutionelle Element in der gedeihlichſten Entwickelung begriffen iſt. Die Wah⸗ 
len für die Kammern der ſandwichiſchen Nation find in größter Ordnung 
und Geſetzlichkeit vorübergegangen. Sämmtliche Regierungscandidaten wur⸗ 
den mit ſehr großer Majorität gewählt; die Oppoſition ſtellte meiſtens gar 
keine Gegencandidaten auf, und die „amerikaniſche“ Partei enthielt ſich der 
Wahl. Am 15. Oktober wurden die Kammern von dem Herrſcher Kameha⸗ 
meah dem V. mit einer feierlichen Thronrede eröffnet, ſo zwar, wie man ſie 
ſelten in Europa hört. Handel und Wandel iſt in beſter Zunahme, die Aus⸗ 
fuhr iſt bedeutend geſtiegen und die öffentliche Schuld hat ſich verringert! 
Es werden von jetzt an ſechs Dampfer eine regelmäßige Verbindung mit 
San Francisco in Californien unterhalten. Die Zuckerproduction der Sand⸗ 
wich⸗Inſeln iſt von 3 auf 8 Mill. Kilogramme hinaufgegangen. 

(Verſchiedenes.] Eine Conſultation der Aerzte ſoll beſtimmt erklärt 
haben, bei der Kaiſerin zeige ſich daſſelbe Krankheits⸗Prinzip wie bei ihrer 
verſtorbenen Schweſter, der Herzogin von Alba, nur ſei bei der Kaiſerin der 
Sitz der Krankheit im Magen. — Der Kaiſer war Sonntag etwas leidend 
und empfing aus dieſem Grunde nicht. Heute geht es ihm wieder ganz gut. 
— Als Curioſum über die hieſigen Zuſtände iſt zu erwähnen, daß der ein⸗ 
beinige Tänzer Donato, der in dem Cafe Alcazar tanzen ſollte, fein Engage: 
ment aufgehoben hat, weil die Polizei ihm nicht geſtatten wollte, im Coſtume 
zu tanzen, und dabei herrſcht Theakerfteiheit! 

Spanien. ; 

Madrid, 10. Jan. [Aus San Domingo. — Parlamen⸗ 
tariſches.] Die „Madrider Ztg.“ bringt folgende Mittheilung aus 
dem Kriegsminiſterium: In den Nachrichten von Santo Domingo, 
welche von der Capitale dieſer Inſel unter'm 1. und 9. Dezember ein⸗ 
gegangen find, legt der Generallieutenant von der befriedigenden Weiſ⸗ 
Rechnung ab, wie die Concentration der Detachements von San An: 
tonio de Guerra, Las Llanos, Hato, Major und Guaſa vorgenommen 
worden iſt, ungeachtet der ungeheuren Schwierigkeiten, welche die Be⸗ 
förderung einer großen Anzahl von Kranken und mehrerer Familien 
mit ſich brachte, und in, Gegenwart des Feindes, der ſich an mehreren 
Punkten aufgeſtellt hatte, aus denen er endlich glücklich entfernt wurde. 
Zur ſelben Zeit ſollte auch die Räumung von Santa Cruz de Seybe 
ſtattfinden, eine nothwendige Folge der vorhergehenden Operationen, da 
die Garniſon ſich auf Higney zurückziehen ſollte, wo die militäriſch 
Poſition der Truppen und der Geſundheitszuſtand beſſer ſein werden. 
In Puerto Plata mehrten ſich die Krankheiten gegen den 21. Nov. 
in beunruhigender Weiſe; im übrigen war aus dieſem Theile des Lan: 
des nichts Neues zu melden. In der Provinz Azna hatte eine Expe 
dition gegen Barahona von der Landarmee und der Flotte ſtattgefunden, 
ohne jedoch zu einem bedeutenden Erfolge zu führen. Der Oberge⸗ 
neral war am 6 Dezember in Montechriſti und beabſichtigte, einige neu⸗ 
Operationen zu verſuchen. In dieſer Gegend hatte ſich der Geſund— 
heitszuſtand der Truppen verbeſſert. Dieſelbe Poſt zeigt den Abgang 
von 134 gefangenen Rebellen nach Puerto-Rico an, welche in den 
letzten Expeditionen von Seybo und anderswo gefangen genommen 
worden find. — Der „Correſpondencia“ zufolge hat die Königin vor: 
geſtern das Deeret unterzeichnet, welches dem Miniſterium die Befugniß 
giebt, den Kammern den Geſetzentwurf wegen Aufgebens von San 
Domingo vorzulegen. — In der heutigen Sitzung des Senats warf 
Calderon Collantes dem Miniſterium die beabſichtigte Verzichtleiſtung 
auf San Domingo vor. Narvaez antwortete, er habe der Königin 
das Aufgeben der Inſel im Intereſſe der Nation vorgeſchlagen. 

Grof brit annien. 

E. C. London, 10. Jan. [Der Herzog und die Herzogin 
von Aumale] haben ſich zu einem Beſuch bei der Königin nach Os⸗ 
borne begeben, wo auch der Herzog von Nemours und die Prinzeſ⸗ 
ſinnen Margarethe und Blanche von Orleans erwartet werden. 

[Die Verſtimmungen zwiſchen England und Amerika] 
kommen hüben und drüben täglich zu Worte. In einem Theil der 
amerikaniſchen Zeitungspreſſe wird der Argwohn ausgeſprochen, daß 
England wieder einmal vom Kaiſer Napoleon gedrängt werde oder ſich 
drängen laſſen wolle, die conföderirten Staaten anzuerkennen, wo nicht 
gar mit Waffengewalt zu unterſtützen. Angeſichts der Siege des Nor⸗ 
dens wäre der Zeitpunkt zu einem ſo kraſſen Abfall von der wiederholt 
proclamirten Nichtinterventionspolitik ſeltſam gewählt. Die „Times“ 
weiſt denn auch diefe Inſinuatlon zurück, und bemerkt dabei u. a.: 

„Wir würden Alles mit Freuden willkommen heißen, was dem Kampf in 
den Vereinigten Staaten ein Ende machen könnte, nur vielleicht Eines nicht, 


miniſter in ſeinem Bericht bezeichneten Maßregeln nachzukommen, 
ſich auf 33 belaufen wird. Das Expeditions⸗Geſchwader unter Vice⸗ 


[Deutſcher Humor.] Ein Freund aus Stockholm ſendet der „Heſſ. 


Niſſe“ zu: 
Der echte deutſche Humor. 
Wenn ein Deutſcher recht luſtig iſt, fo ſingt er: 8 
„Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten, daß ich ſo traurig bin.“ 
Wenn er in der Einſamkeit und recht traurig iſt: 
„Wir ſitzen ſo fröhlich beiſammen.“ 
Wenn er in ein armes Mädchen verliebt iſt: 
„Du haſt Diamanten und Perlen, haſt Alles, was Menſchenbegehr.“ 
Wenn er auf einer Fußwanderung marſchirt: 
„Im tiefen Keller ſitz' ich hier.“ 
Wenn er mitten in kohlſchwarzer Nacht eine Serenade ſingt: 
„Ihr Freunde, ſeht, wie herrlich ſtrahlet der Morgen.“ 
Wenn er im Arreſt ſitzt: 
„Ich bin ein freier Mann und ſinge.“ 
Wenn ſeine Kinder um Brodt rufen: 
„Wohlauf, noch getrunken den funkelnden Wein.“ 
Wenn ihm vor heftigem Zahnweh in der Nacht kein Schlummer in die 
Augen kommt: 
„Ungeheure Heiterkeit iſt meines Lebens Regel.“ 
Wenn ihn der Nachtwächter beim Kragen packt: 
„Mich ergreift, ich weiß nicht wie, himmliches Behagen.“ 


Altona. [Curioſum.] Die „S.⸗H. 3.“ ſchreibt: „Wie uns berichtet 
wird, ſoll hierorts ein Brief mit der Adreſſe: „An das köͤnigl. preuß. 
Stadt⸗Gericht in Altona“ eingelaufen ſein. (Nun wir denken, das klingt 
gerade jo wie: „An das herzoglich auguſtenburgiſche Stadtgericht.“ 


Paris, 8. Januar. [Skandal] „Der „Kr. Ztg.“ wird geſchrieben: 


Der Geſammtbetrag der zum 1. Januar 1865 fällig geweſenen Raten be Ein großer Skandal hat ſich vorgeſtern im Theater Beaumarchals ereignet. 
Sie find, nach Beſchluß der] Eine Frau, die einen großen Ruf 


unter dem Namen Celeſtine Mogador ev» 


Verkauf von] worben, auch unter dieſem Namen erbärmliche Memoiren geſchrieben, jetzt 


Staatspapieren aus dem Vermögen der Centralkaſſe flüſſig gemacht wor⸗ aber leider den Titel einer Gräfin Lionel de Chabrillon führte, fiel in der 

den — eine beklagenswerthe, aber nothwendige Maßregel, weil dem Inter⸗ Vorhalle des Theaters über eine junge Schauſpielerin, Namens Louiſe Leroux 
diet des dresdener Cultus miniſteriums a der dortigen Zmeigjtiftung | her, warf fie zu Boden und mißhandelte fie in der abſcheulichſten und zu: 
fofortige, ſtreng genommen ſogar rüͤckgreifende, 115 geleiſtet, und die letzte] gleich gefährlichſten Weiſe. 

noch im alten Jahr fällige Rate 


Die Frau Gräfin Chabrillon war mal wieder 
ganz Mogador. Es gelang nur mit Mühe, das arme Mädchen der Bruta⸗ 
lität dieſer Beſtie zu entreißen. Auf Wiederſehen vor dem Zuchtpolizeigericht! 
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und dies ift die Ein miſchung Englands. Wir tragen keine Verantwortlicteit 
für den Urſprung des Streites, wir wollen auch keine für die Art ſeiner Bei⸗ 
legung übernehmen. Wenn es verhängt ift, daß der Süden ſchließlich der 
kacht des Nordens erliegen ſoll, ſo hat uns das eine Polen in Europa zu 
viel Unannehmlichkeiten verurſacht, als daß wir die Schöpfung eines anderen 
in Amerika wünſchen ſollten. Wenn andrerſeits die Republik in zwei oder 
mehrere Bruchſtücke auseinanderfallen ſoll, ſo wünſchen wir, daß dies nicht 
ohne den Argwohn oder die Inſinuation, denn dagegen können wir uns ja 
unmöglich wahren — aber doch ohne die Wirklichkeit unſeres Zuthuns ge⸗ 
ſchehe. Wir ſind nicht der Anſicht, daß das Völkerrecht, wie es in Europa 
verſtanden und gehalten wird, uns ermächtigen würde, die conföderirten 
Staaten anzuerkennen, ſo lange ſie ihre Unabhängigkeit nicht mit Waffen⸗ 
gend dargethan haben. Und was unſer engliſches Cabinet betrifft, jo ha⸗ 
en wir nicht den entfernteſten Grund, anzunehmen, daß es ſich mit dem 
Gedanken einer Einmiſchung in die Angelegenheiten Amerika's trägt oder 
jemals getragen hat.“ 

[Die Aufhebung der franzöſiſchen Schifffahrtsgeſetze.] 
Die Nachricht, daß die franzoͤſiſche Regierung mit dem Plan umgehe, 
die franzöſiſchen Schifffahrtsgeſetze abzuſchaffen, kann nicht anders als 
einen angenehmen Eindruck hier zu Lande machen. In einem Artikel 
über dieſes als nahe bevorſtehend angekündigte Ereigniß bemerkt die 
„Times“ unter Anderem: 

Die Aufhebung der Schifffabrtsakte ſcheint immer der letzte Triumph des 
Freihandels zu ſein, ſo wie ihre Einführung die erſte geſetzgeberiſche Aner⸗ 
kennung des Schutzzoll⸗Prinzips geweſen iſt. Unſere Schifffahrtsgeſetze, die 
1651 unter dem großen Protector erlaſſen wurden, ſind erſt 1850 abgeſchafft 
worden. Lange nachdem Staatsmänner und Nationalödkonomen zur Fahne 
des Freihandels geſchworen hatten, galt die Schifffahrt für eine Ausnahme 
von der Regel. Adam Smith ſcheute ſich, die Freihandels⸗Lehre auf unſere 
Handelsmarine anzuwenden, und erklärte ſogar die Navigalionsakte für eine 
der weiſeſten Maßregeln, die je ein Staatsmann erſonnen hat. Kein Wun⸗ 
der daher, daß dieſelben falſchen Ideen von Staatsklugheit, die den Geiſt 
eines Adam Smith zu verdunkeln im Stande waren, bisher auch die fran⸗ 
ö ſiſchen Schifffabrtsgeſetze dem ſteigenden Einfluß des Freihandels entziehen 
konnten. Sie ſind beinahe eben ſo alt wie die engliſchen. Colbert entwarf 
zuerſt — wenn er es nicht Cromwell ertlehnte — ein Beſchränkungsſyſtem, 
velches ſpätere Miniſter, anſtatt zu lockern, immer feſter ſpannten. Allen 
Regierungs- und Dynaſtie⸗Wechſeln widerſtanden die franzoͤſiſchen Differen⸗ 
tialzölle auf die Schifffahrt, und mit jedem Menſchenalter wurden ſie drücken⸗ 
der. Die nun erfolgte Ankündigung, daß dieſe Beſchränkungen und die noch 
viel drückendere Knechtſchaft, der die franzöſiſchen Seeleute perſönlich unters 
vorfen find (die inscription maritime) aufhören ſollen, muß als der vollſtän⸗ 
dige Triumph des Freihandels in Frankreich angeſehen werden. 

[Offenherziges Geſtändniß.] Ueber den Entſchluß der ſpa⸗ 
aifhen Regierung, San Domingo zu räumen, if „Daily News“ 
voch erfreut. Indem das liberale Blatt den von Narvaez zu dieſem 
Zweck eingebrachten Geſetzentwurf beſpricht, eitirt es die Stelle deſſelben 
in der zur Entſchuldigung des Unternehmens geſagt wird, es habe die 
Meinung geherrſcht, „daß die Dominikaner unter ſpaniſchem Schutze 
zu leben wünſchten“, und meint ſodann: 

Der Wahn, daß unabhängige Völker ſich gerne von andern und fremden 
Völkern regieren laſſen wollen, ſcheint den Nationen der „lateiniſchen Race“ 
beſonders eigen. Auf ſolchen Grund hin rechtfertigte der franzöſiſche National⸗ 
Convent 1792 ſeine Invaſionen und Annectirungen. Es zeigt von dem Zart⸗ 
zefühl und guten Herzen der Franzoſen und Spanier, daß ſie bei ihren Er⸗ 
oberungsplänen von der Erwägung ausgehen, daß ſie nicht all' ihre Segnun⸗ 
gen für ſich allein behalten ſollten. Wenn unſere Proconſule und Generale 
inen Staat dem britiſchen Reich einverleiben, nehmen fie ſich nicht die Mühe, 
die Herbheit der Unterjochung durch kleine Gefühlsäußerungen zu mildern. 
Wenn wir ein Gebiet brauchen, ſo nehmen wir es. Der Staatsmann be⸗ 
klagt die Noihwendigkeit; der Kaufmann träumt von Ausbreitung des Han⸗ 
dels; und Eritershall iſt bei der Hand, um mit einem Pſalm über die dun⸗ 
teln Wege der Vorſehung und mit einer Predigt über die hohe Sendung 
Englands unter den Nationen jede Furcht zu bannen. So wenigſtens treis 
ben wir es öjtlih vom Kap, denn unſere politiſche Moral iſt, wie die Rang⸗ 
itellung in der alten indo⸗britiſchen Armee, geographiſch. In Aſien unters 
werfen wir die Völker zu Dutzenden. In Europa ſchämen wir uns, die 
joniſchen Inſeln zu behalten. 

[Eine Bekehrungsgeſchichte.] Ein katholiſcher Geiſtlicher Pater 
Bowden hat in London wieder einmal die ſechszehnjährige Tochter einer pro⸗ 
teſtantiſchen Wittwe bei Seite geſchafft, ohne daß es derſelben bisher, trotz 
der Bemühungen des Magiſtrats, gelungen wäre, nur ihren Aufenthaltsort 
zu erfahren. Der Magiſtrat erklärte dem vorgeladenen Pater, daß ſein Be⸗ 
nehmen mit Moral und Religion gleich unverkräglich ſei und er ihm daher 
rathen müſſe, ſeine Hände ohne alles Zögern rein zu waſchen, ſonſt würden 
er und die Geſellſchaft, der er angehöre, nicht das letzte Wort in dieſer An⸗ 
gelegenheit gehört haben. Der Pater verſprach, den Magiſtrat in's Kloſter 
zu führen, wo er von dem Mädchen 3 hören würde, daß es freiwillig 
in's Kloſter gegangen; der Magiſtrat beſtand aber darauf, daß dies in ſei⸗ 
nem eigenen Haufe geſchähe, wo kein Einfluß auf daſſelbe geübt werden konne. 
Der Pater verſprach dies zu vermitteln, nachdem er ſich etwas durch das 
ae verrathen, er habe feit einem Jahre dem Mädchen nicht geras 
then, das elterliche Haus zu verlaſſen. amals war das Mädchen erſt 
15 Jahre alt, und der Richter bemerkte ihm, er könne nach feinem eigenen 
Geſländniß nun zu 3 Jahren Gefängniß verurtheilt werden. 


Amerika. 

Newyork, 31. Dez. [Vom Kriegsſchauplatz.] Von Sa⸗ 
vannah iſt keine weitere Nachricht eingetroffen, als daß ein Verſuch ge⸗ 
macht werde, dem flüchtigen Hardee den Rückzug abzuſchneiden, ehe er 
den Broad River erreiche. — Hood's Infanterie, hieß es, habe auf 
Pontons den Tenneſſee überſchritten; doch wiederholen fpätere Depeſchen 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


[Aus der Provence] wird folgende wunderbare Geſchichte erzählt, 


Landesztg.“ folgende Ueberſetzung aus dem ſchwediſchen Witzblatt „Söntags⸗ deren Garantie wir den dortigen Zeitungen überlaſſen: Ein alter Beamter, 


ad hatte ſich nach Aubergne zurückgezogen. Eines Tages gerieth er 
in Streit mit dem Küſter, der zugleich Todtengräber war. Dieſer Streit 
79 5 einen ſo lebhaften Haß hervorgebracht, daß Anguille in einem Augen⸗ 

lide des Zornes dem Kuͤſter drohte, derſelbe werde einſt durch ihn ſterben. 
Der arme Küſter, der gerade kein Held, vermied ihn ſeit der Zeit voll Furcht 
wie einen ſchrecklichen Feind. Kurze Zeit darauf ſtarb Anguille, 75 Jahre 
alt; er halte in einem hochgelegenen Zimmer, zu dem eine enge und ſteile 
Treppe hinaufführte, gewohnt. Als es zur Beerdigung kam, ging der Kü⸗ 
ſter, ſeelensfroh, von ſeiner Angſt er löſt zu fein, hin, um die Leiche abzu⸗ 
e die Manſarde hinauf und lud den Sarg mit dem Todten 
auf ſeine Schultern. Die Laſt war ſchwer, Auguille war wohlbeleibt gewe⸗ 
fen, aber der Küſter fühlte das nicht und ſtieg wohlgemuth und mit 
triumphirender Miene herab — da machte er einen Fehltritt, fiel hinab, der 
Sarg auf ihn und ſchlug ihn todt. 


Seinen und meinen Freunden zum neuen Jahr. 


Sie leben noch, die etwas wollen, 

Voll feſten Muths mit Herz und Hand, 

Zeit, Glück und Leben freudig zollen 
Für dich, mein Vaterland! 


Sie leben noch, die ehrlich ſtreiten 
Aud deines Rechtes Fortbeſtand, 
nd unverdroſſen vorwärts ſchreiten 
Mit dir, mein Vaterland! 


Sie leben noch, die dir vertrauen, 
dar dich in Muth und Lieb' entbrannt, 
nd nur die ſchön're an {hauen 


In dir, mein Vaterland 


Sie leben noch, die treu geblieben, 

Wenn auch mißliebig und verkannt — 

Der ſchönſte Lohn für treues Lieben 
Biſt du, mein Vaterland! 


Schloß Corvey, am Tage der heil. drei Könige 1865. 
Hoffmann von Fallersleben. 


Mit einer Beilage. 


—— 


rathen 
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r (Fortſetzung.) 

aus Cincinnati die Angabe, daß die nordſtaatlichen Kanonenboote Hood 
den Uebergang verwehrt hätten. Auch läuft ein zwar zweifelhaftes 
Gerücht um, Hoods noch übrige Armee ſei ſammt und ſonders gefan⸗ 
gen genommen worden. Burbridge rapportirt, daß er auf feinem 
Streifzuge durch Weſtvirginien in mehreren Gefechten Vaughan, Duke 
und Breckenridge geſchlagen und viele Geſchütze erbeutet habe. — Die 
Expedition gegen Wilmington iſt zur Hälfte aufgegeben worden. Ge⸗ 
neral Buttler erklärte dem Admiral Porter, ſein Angriff habe bewieſen, 
daß Fort Fiſher nur durch regelmäßige Belagerung zu nehmen ſei. 
Der Admiral war anderer Meinung und erklärte, das Bombardement 
fortſetzen zu wollen, während Butler inzwiſchen ſchon nach Monroe 
zurückgekehrt iſt und ſeine Truppen, wie berichtet wird, gleichfalls auf 
dem Rückwege begriffen find. — Eine ſtarke Expedition unter dem 
Bundesgeneral Granger ift am 15. in Pascagoula gelandet und mar: 
ſchirt raſch gegen Mobile vor. — In feiner Note an den brafiliani- 
ſchen Geſandten erklärt Seward, daß der Präſident die Vorgänge in 
Bahia (betreffs der „Florida“) beklage und mißbillige. Kapitän Collins 
werde vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. — Herr Feſſenden will ſein 
10—40⸗Bonds⸗Anlehen nach dem 7. Januar zurückziehen. 


Provinzial-Zettung. 


Breslau, 13. Januar. [Tagesbericht.] 


** [Militäriſches.] Nach der neueſten Dislocations⸗Ordre iſt das 
Fülſilier⸗ Bataillon des 4. Niederſchleſ. Inf.⸗Regts. Nr. 51 in Silberberg 
eingerückt und wird daſelbſt in Garniſon bleiben. Hiernach iſt von dem Pro⸗ 
jecte, dem zufolge das genannte Bataillon, während das 2. Schleſ. Grena⸗ 
dier⸗Regt. Nr. 11 in den Elbherzogthümern ſtationirt iſt, die biefige Garni⸗ 
ſon ärken ſollte, neuerlich Abſtand genommen. Bis auf Weiteres ent⸗ 
bält alſo die breslauer Beſatzung, außer dem Train⸗Bataillon, der Artillerie⸗ 

ilung und dem Küraſſier⸗Regiment, nur 6 Inf.⸗Bataillone. j 

D Wie e Jubiläums⸗Feier des Friedrich⸗Gym⸗ 
naſiums! findet bekanntlich am 24. d. Mts. dem Geburtstage des hohen 
Gründers ver Anſtalt ſtatt Nach dem von dem Feſtcomite aufgeſtellten Programm 
wird die Feier mehrere Tage umfaſſen und am erſten Feſttage mit einer Kir⸗ 
chenfeier in der Hofkirche eröffnet werden. Die Schulfeier ſoll in Reden, 
Geſängen und Deklamationen beſtehen. Die gemüthlichen Zuſammenkünfte 
der ehemaligen Schüler der Anſtalt und das Feſteſſen ſollen, dem Vernehmen 
nach, in der Loge auf der Antonienſtraße ftattfinden. Ein ſehr ſinniger Ge⸗ 
danke iſt es, an einem der Feſtabende durch lebende Bilder einige Phaſen 
aus der Geſchichte des Gymnaſiums darzuſtellen, jo die Grundſteinlegung 
von 1764 durch Friedrich den Großen und die in Folge des Aufrufs vom 
17. März 1813 zu den re eilenden Freiwilligen der höheren Klaſſen, 
denen damals vielleicht mancher Feſttheilnehmer angehörte. Von den ehema⸗ 
ligen Schülern und Gönnern der Anſtalt iſt bereits eine anſehnliche Summe 
ſuſammengebracht, die im Intereſſe der Anſtalt verwandt werden ſoll. Der 

teſte der hieſigen ehemaligen Schüler ift der an der Spitze des Feſtcomite's 
ſtehende Prof. Dr. en welcher jetzt auch der Senior der hieſigen Hoch 


ule iſt. 

s =bb= [Bürger⸗Jubilare.] Heute feierten der Inquilin der Bür⸗ 
r Karl Wilhelm Scholz und der ehemalige Kaufmann 
ohann Gottlieb Scheder ihr 50 jähriges Bürger⸗Jubiläum. Scholz wurde 
eitens der Stadtverordneten durch die Herren Haaſe und Pohl beglückwünſcht, 
dagegen wurde Herr Scheder durch die Herren Selbſtberr und Müller begrüßt 
und ihm zugleich ein Glückwunſchſchreiben der Stadtverordneten überreicht. 
Eine Deputation hat im Namen der Tuchmacherinnung Herrn Scholz einen 
en innen vergoldeten Becher verehrt. Der erſtere Jubilar iſt 81, der 

zweite 84 Jahre alt. 
[Den nächſten Sonntags-Vortrag] im Muſikſaale der 
kgl. Univerfität wird Herr Direktor Profeſſor Dr. Wiſſo wa halten, 
fein Thema iſt: „Das Leben im alten Rom’ in einzelnen Scenen 


8 fie mit ibrer Laſt den Bürgerfteig paſſirte, begegneten ihr drei anſtän⸗ 
dig gekleidete Herren, welche wahrſcheinlich im Stadthauskeller des Gu⸗ 
ten zu viel an en lee vertraten ihr den Weg und beneckten ſich auf 
die roheſte Weiſe mit ihr. Die im höchſten Grade erſchrockene Frau verwies 
ſie in die Grenzen des Anſtandes zurück, widrigenfalls ſie nach Hilfe rufen 
würde. In demſelben Augenblicke verſetzte ihr Einer von ihnen einen der⸗ 
ben Schlag ins Geſicht, während ein Anderer ihr eine mit Waſſer gefüllte 
Kanne entriß und ihr dieſe über den Kopf goß, ſo daß die in Folge des 
Schlages und des unerwartet erhaltenen kalten Bades beſinnungsloſe Frau 
nach er Wohnung gebracht werden mußte. Leider befand ſich kein Sicher⸗ 

eits⸗Beamter in der Nähe, der die Uebelthäter hätte feſtnehmen können, 
damit ſie die wohlverdiente Strafe erhielten. Die dabei ſtehenden Bummler, 
anſtatt der bedauernswerthen Frau zu Hilfe zu ſpringen, erhoben ein rohes 
Gelächter, und entkam ſomit das lüderliche Kleeblatt. Die junge 

rau 3 ſich — Folge der Erkältung und des ſtattgehabten Schreckens 

ärztlicher Behandlung. ER 

= — In Felge des eingetretenen Froſtes iſt die Eisbahn nach Zedlitz 
und Jule eine ausgezeichnete, und hunderte von Stuhlſchlitten harren 
des Publikums. — Das Pflaſter in der Gr. Sb a e welches nach 
erfolgter Gasröhrenlegung ftiſch gelegt iſt, bat ſich an vielen Stellen jo ge: 
fentt, daß ſich bei ſchlechtem Wetter ordentliche Teiche bilden. 
4 Geſtern hat ſich bekanntlich ein Sergeant vom Niederſchl, Inf.⸗Regt. 
Nr. 51 erſchoſſen. Um dies zu bewerkſtelligen, ſchlug er in die Diele einige 
Nägel ein, um das Gewehr daran ſtützen zu können, und drückte es dann 
am Kolben mit dem Fuße ab, nachdem er zuvor noch eine ganz beſondere 
Vorrichtung getroffen Jane, um es ſicher entladen zu ſehen. Für den Fall, 
daß dies trozdem mißlingen könne, ſtand ſchon ein anderes geladenes Ge⸗ 
wehr in Bereitſchaft. Vor feinem Tode ſchrieb er noch drei Briefe und zwar 
an feinen Hauptmann, ſeine Kameraden und an feine Eltern. Von dieſen 
nahm er in rührender Weiſe Abſchied, den Kameraden vermachte er ſpeziell 
ſeinen Nachlaß und den Hauptmann bat er in dem Schreiben um Verzeihung. 

Der vor ug — Tagen entwichene Trainſoldat hat ſich in der vorver⸗ 
gangenen Nacht freiwillig, vermuthlich aber von Kälte und Hunger getrieben, 
wieber geſtellt, und ſich auf der Oderthorwache als Deſerteur gemeldet. 

— [Ermittelungen.] In Bezug auf den Raubmord, welcher 
am Neufahrstage an der 64jährigen Schuhmachersfrau Richers ver⸗ 
übt wurde, ſind neuerlich die näheren Umſtände ermittelt. Danach hatte 
der jugendliche Verbrecher, Namens Anton Ludwig, ſeine Wohlthäter 
ſchon am 31. Dezember beſtohlen, indem er aus dem unverſchloſſenen 
Schube ein Zweithalerſtück wegnahm. Den Reſt der Summe holte 
er ſich, als et am nächſten Abend die Meiſterin erſchlagen hatte. Wie 
er behauptet, hat er ihr anfänglich nur vier Schläge verſetzt; davon 
war bekanntlich ſchon der eine an der linken Schläfe tödtlich. Da 
aber die unglückliche Frau noch röͤchelte, fo fuhr er ſpäter mit den 
Hieben fo lange fort, bis die Erſchlagene völlig leblos am Boden lag. 
Das Mordinſtrument, ein Merten aus der Richers'ſchen Wirthſchaft, 
reinigte er mit dem eigenen Taſchentuche, und wuſch daſſelbe aus; doch 
blieben unverkennbare Spuren des vergoſſenen Menſchenblutes daran 
haften. Als dieſes Tuch ihn bei der vorgenommenen Recherche zu ver⸗ 
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lichen Züchtigung an Naſenbluten gelitten, was auch von ſeiner un⸗ 
glücklichen Mutter beſtätigt wurde. Wie jetzt von glaubhafter Seite 
verſichert wird, hat er die blutige That erſt gegen 8 Uhr Abends voll⸗ 
bracht; jedenfalls war er aber ſchon in der ſechsten Stunde, als er von 
der kleinen Tochter einer Nachbarfamilie geſehen wurde, nicht ohne ver⸗ 
brecheriſche Abſicht in der Wohnung des Meiſters geweſen, und hat 
unzweifelhaft damals ſchon den Raub an dem Gelde ausgeführt, wel⸗ 
ches er dann im Keller verſteckte. Mit dieſem Blutgelde wollte er ſich 
und ſeinen Kameraden, wie er gegen einige derſelben äußerte, einen 
vergnügten Abend bereiten. Dabei rühmte er ſich, er habe in der 
Lotterie gewonnen, oder er ſagte, er habe eine Erbſchaft gemacht. Das 
Verbrechen erſcheint alſo als ein wohlüberlegtes, um ſo mehr, da der 
Thäter ſchon längere Zeit vorher im Beſitze eines Dolchmeſſers, und 
wegen ſeines brutalen Weſens von den Nachbarkindern gefürchtet war. 
Anton Ludwig hat das 16. Lebensjahr überſchritten; es kann dem⸗ 
nach bei ihm nicht mehr die Frage, ob er mit Unterſcheidungs⸗Ver⸗ 
mögen gehandelt ($ 42 des Str.⸗G.⸗B.), in Betracht kommen. Da⸗ 
nach wird ſei Verbrechen vor dem Schwurgerichte abgeurtheilt werden. 


H. Hainau, 12, Jan. [Statiſtiſches. — a Bon 
den 4340 Einwohnern find 2022 männlichen und 2318 weiblichen Geſchlechts 
in 988 Familien — Haushaltungen. Im ſtädtiſchen Armenhauſe befinden 
ſich 22 männliche und 13 weibliche Perſonen; im Schuld⸗, Polizei⸗ und 
Strafgefängniß ſind 8 männliche und 2 weibliche Detinirte. Nach dem Re⸗ 
ligionsbekenntniſſe leben am Orte 3718 Evangeliſche, 526 Römiſch⸗Katholiſche, 
17 Diſſidenten und 79 Juden. An öffentlichen Gebäuden ſind vorhanden 
2 Kirchen, 5 Schulgebäude, 2 Armen⸗ und Krankenhäuſer, 5 Gebäude für 
die Staatsverwaltung, 12 für Ortspolizei⸗ und Gemeindeverwaltung, 6 für 
die Militärverwaltung, 350 Privathäuſer, Fabrikgebäude, Mühlen und Privat⸗ 
Magazine 42. Ställe, Scheunen und Schuppen 218. — Am vorigen Sonn⸗ 
abende gab der recht wackere „Kaiſerswaldauer Geſangverein“ im benachbarten 
„Herrnkretſcham“ zum Beſten der goldberger Abgebrannten ein Vocal⸗Concert, 
das leider nicht ſo zahlreich beſucht war, als der edle Zweck und die ſehr aner⸗ 
kennenswerthen Aufführungen es wohl wünſchen ließen. — Der hieſige zweite 
evang. Geistliche, Diakonus Dr. Jäger, hat einen Ruf nach dem nahen 
Bärsdorf erhalten, deſſen Seelſorger, Paſtor Dittrich, vor einigen Monaten 
nach Cöslin als Schulrath deſignirt wurde. 


O Liegnitz, 12. Jan. In dem hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe haben 
im verfloſſenen Jahre 325 Kranke — 172 männliche und 153 weibliche — 
Aufnahme gefunden, dazu die aus dem Jahre 1863 übernommenen 59 
Kranke, ergiebt im Ganzen 384 Köpfe. Davon wurden als geneſen entlaſſen 


286, geſtorben ſind 45, und Beſtand verblieben am 31. Dez. 1864 — 53. 


& Jauer, II. Jan. [Zur a e e Montag gab Herr 
Muſikbtrector Bilſe aus Liegnitz mit feiner 46 Mann ſtarken Kapelle im 
deutſchen Hauſe hierſelbſt ein Concert, das ſich eines ſehr ſtarken Beſuches 
zu erfreuen hatte. Die Leiſtungen derſelben haben ſich in den größten Städ⸗ 
ten Deutſchlands als ſo vorzügliche bewährt, daß eine kleine Provinzialſtadt 
ſich wohl etwas zugute thun darf, wenn Hr. Bilſe ſie beſucht und dabei ein 
jo klaſſiſches Ae zur Ausführung bringt, wie das bei uns der Fall 
war. Der Beifall und Dank des Publikums wurde ihm aber auch im reich⸗ 
ſten Maße zu Theil. — In der erſten diesjährigen Stadtperordnetenſitzung 
gab der Vorſitzende einige ſtatiſtiſche Nachrichten über die Verſammlung aus 
dem vergangenen Jahre. Die Zahl der 36 Mitglieder iſt auf 34, durch Weg⸗ 
zug und Todesfall, vermindert worden. In 21 Sitzungen wurden 243 Vor⸗ 
lagen erledigt, 4 m denfeld und 45 Vorlagen mehr, als im Jahre 1863. 
Die Be beiligung an denſelben war leider niemals eine vollzählige. Bei der 
Neuwahl eines Vorſtehers wurde der bisherige Vorſitzende, Herr Vorwerks⸗ 
beſitzer Weber, wiedergewählt. — Am heutigen Tage verwundete eine Frau 
einen Mann, der eine Geldforderung an ſie hatte, mit einem Meſſer nicht 
unerheblich im Geſicht. Der Verletzte begab ſich ſofort auf das Polizeiamt 
und brachte den Vorfall zur Anzeige. Dieſe Art, eine Rechnung zu durch⸗ 
ſtreichen, ging ihm denn doch über allen Spaß. 


d. Landeshut, 12, Januar. [Statiſtiſches.] Bei der am 3. Dezbr. 
1864 ftattgehabten Volkszählung hat ſich für hieſigen Kreis Folgendes er⸗ 
zeben. Die drei Städte Landeshut, Liebau und Schoemberg zählen über⸗ 
aupt 10,121 Seelen (darunter männlich 4592, weiblich 5529, evangl. 4484, 
katholiſch 5486, Diſſidenten 20, Juden 131). Landeshut allein: 4935 
(darunter männl. 2318, weibl. 2617, evangel. 3558, kathol. 1238, Diſſidenten 
17, Juden 122), Liebau: 3109 (darunter männl. 1355, weibl. 1754, evang. 
803, kathol. 2294, Diſſidenten 3, Juden 9). Schoemberg: 2077 (darunter 
männl. 919, weibl. 1158, evangel. 123, kathol. 1954). Die 61 Ortſchaften 
hieſigen Kreiſes zählen in Summa 32,910 Seelen (darunter männl. 15,554, 
weibl. 17,356, evangel. 14,376, kathol. 17,661, Diſſidenten 872). Mithin 
Geſammtbevölkerung des landeshuter Kreiſes: 43,031 Seelen ee 
männl. 20,146, weibl. 22,885, evangel. 18,860, kathol. 23,147, Diffidenten 
892, Juden 131, and. Religion 1). Die Zahl der Bevölkerung hat ſeit 1861 
1 um 939 (darunter 480 männl. 459 weibl., 335 evangel., 639 
athol., and. Rel. 1); abgenommen um 26 Diſſidenten und 10 Juden. 


* Nimptſch, 12. Jan. Aus dem kirchlichen Jahresbericht der hieſigen 
evangeliſchen Pfarrkirche können wir Folgendes mittheilen. Communicanten 
waren 1833 Perſonen. Getraut wurden 32 Paare, unter dieſen 11 gemiſchte. 
Geboren worden find 76 männliche und 63 weibliche, todtgeboren waren uns 
ter dieſen 9 männliche und 3 weibliche. Geſtorben (incl. der 12 Todtgebo⸗ 
renen) ſind 107 Perſonen: 61 männliche und 46 weibliche. 


S. Strehlen, 12. Jan. [Tageschronil.] In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten wurde die Neuwahl des Vorſtandes vorgenommen. 
Es wurden wiedergewählt: Regierungs⸗Feldmeſſer Queiſſer als Vor⸗ 
ſitzender, prakt. Arzt Dr. Sampsb als ſtellvertretender Vorſitzender und 
Kaufmann Preußner als ftellvertretender Protokollführer. Zum Protokoll⸗ 
führer wurde neugewählt Gaſthofbeſitzer Schneider. — Im Jahre 1864 
wurden in 16 Sitzungen 221 Vorlagen zum Vortrage gebracht, 19 mehr, als 
im Vorjahre 1863. Der Beſuch der Sitzungen ſeitens der Stadtverordneten 
war genügend, in der Regel waren mindeſtens zwei Dritttheile anweſend; 
die Betheiligung des Publikums war auch größer, als ſonſt. Die prompte 
Geſchäftsführung des Herrn Vorſitzenden wurde von der Verſammlung durch 
Erheben von den Plätzen dankbar anerkannt. — Die Einführung des auf 
Lebenszeit wiedergewählten Bürgermeiſters Herrn Friedrich findet nächſten 
Mittwoch durch Herrn Landrath von Lieres ſtatt. Herr Friedrich bekleidet 
ſein Amt nun 30 Jahre an hieſigem Orte. Ende 1861 befanden ſich hier 
5070 Einwohner excl. Militär; Ende 1864 betrug die Zahl 5170, alſo netto 
100 mehr. Das Militär zählt 336 Perſonen, incl. bei ihm befindlichen Dienſt⸗ 
boten. 2423 find männlichen, 2747 weiblichen Geſchlechts. Evangeliſch find 
3606, katboliſch 1414, jüdiſch 148, Diſſidenten 2. 


e, Hultſchin, 7. Januar. [Von der Grenze: a Contraband⸗ 
G'ſchicht.] Die nachfolgende Geſchichte iſt in einem benachbarten öſterrei⸗ 
chiſchen Grenzorte paſſirt, wir laſſen den betreffenden Einnehmer ſelbſt er⸗ 
zählen: J ſchau eines Tägs zu mein m Guckerl naus, geht der Bedient 
vom Herrn v. X. mit aan Riſten vorbei, i ſpring hinaus und frog: Woas 
haben's im Kaſterl? — Glaswaren, ih er. — Woas i net, fein die Glas⸗ 
waar'n fein oder grob, laß i ihm's Kaſterl aufmach, weil feines Glas is 
Contraband, ſchaun's — ſein's Cigari, 21 Pfund, feinſt' und ſchönſt' Tabak. 
Nahe Marie! mach' i ſo'n Cavalier Contraband mit wenigſtens 300 Guld' 

trafen. J confiscir die Eigari und mach Anzeig', er möcht' zahlen 300 
Gulden — Crucifirx! zahlt der ſatriſche Kerl nit und geht an die nächſte In, 
ſtanz, die verurtheilt den Bedient' zu 75 Guld' oder 5 Täg' ſizen — will 
der Kerl natürlich ſitzen und geht mei Gratification dadurch flöten. Jetzt 
ſitzt der Kerl nit ab und endlich, wie i mi erkundig', ſein's noch aan's Ober⸗ 
landsg'richt gangen, dös hat ihm die Straf auf 30 Guld'n Au. Jetzt 
fiß’ i, sis baldi 9 Monat ber, wieder an mein'm Guckerl, geht der Schmalz ⸗ 
Seppi im größten Regen vor mein 'm Schieberl auf und abe und ſchaut mir 
immer in die Kanzlei: jetzt denk i, will mir der Lumpen mei Caſſa ſtehlen, 
ſpring hinaus und frog: Warum laufſt auf und ab vor mein 'm Guderl? 
— fagt er: Hab' i Beklemmung auf Bruſt, 9 85 Einnehmer! — Nächſt' 
Morgen krieg i's Dekreten vom Amt, i ſoll 30 Gulden 1 und die 
Cigari an den Bedient verabfolgen, kommt q ſchon der Bedient, nahm i 
ihn mit in'n Backofen, wo ſeit ein' m Jahre die Eigari ſtehen — der Teixel 
— denki — der Schlag rührt mi — iſt das Kaſterl mit den ſchöni abgela⸗ 
gert Tabaken we ö \ 0 
ruf i. J laſf ihm hausſuchiren — natürlich finden's 75 bei dem Lump. 
Jetzt geht die Klog ab gegen mi, i ſoll zahl'n 58 Gulden Münz für die ge⸗ 
ſtohlenen Cigari. — Sakriſti — hab' i gekriegt Tan’ Gratification, hab' i ver⸗ 


0 
drohte, redete er ſich damit aus, er habe in Folge einer körper⸗ſchrieben 10 Bogen Papier und ſoll noch zahlen Strafen a 60 Gulden! 
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— Sonnabend, den 14. Januar 1865. 


Werd i richtig gleich in erfter Inſtanz verurtheilt — appellir i — berurtbeis 
lens mi auch in zweiter Inſtanz und wollen mi noch verklagen wegen Amts⸗ 
beleidigung, weil i hab gſchrieben an's Oberg'richt: Ihr Patzer! Ihr habts 
blos die Gicht vermudelt! Hätt' Ihr nich gemährt a Jahr, bätt’n meine 
Cigari ruhig noch g'ſtande im Badöfle! — Jetzo ſchreid i an's Miniſteri 
— aan kräftigen Schreibbrief — ich moante — jo a Miniſteri wär doch 
g'ſcheidter als 2 lumpige G'richte — ſtell' die Sache dar — i hab mi 
g'habt von der G'ſchichten und ſoll noch zahl'n Straf’ — krieg' i aan Brief, 
daß mir die 58 Gulden g'ſchenkt fein — dös is a Miniſteri! ös lebe unſe 
Majeſtät! — Schaun's, nu is die G'ſchicht all’, treff i den Seppi in der 
Kneipen, geb' i ihm a Seidel Bier und ſag: Seppi, ſo ſteht's, die Sachen 
is abg'macht, haſt die Tabaken g'ſtohlen? Nee, ſagt er, aber verraucht wer'n 
fe ſchon fein. — Geht der Lump nach Haus, nächſt'n Morgen in der Fruh 
hör i, hat er den Treppen runter g'fallen und a Hals g'brochen. 


X Tarnowitz, 12. Jan. Das Reſultat der jüngften Volkszäb⸗ 
lung ift 5902 Einwohner, wovon 4564 katholiſche, 863 evangeliſche und 
475 jüdifche Seelen find. Ueberhaupt hat fi die Bevölkerung ſeit 1861 um 
408 Seelen vermehrt. — Bei der geſtern ſtattgefundenen Wahl des Vorſtan⸗ 
des der hieſigen Stadtverordneten⸗Verſammlung ſind einſtimmig in Anerken⸗ 
nenn ihrer Leiſtungen, Herr Oberamtimann Bürkner zum Vorſteher, Dr, 
Wolf Stellvertreter, Seifenſieder Lukaſchik Protokollführer und Kaufmann 
ulius Böhm zum Stellvertreter wiedergewählt worden. — Seit dem 5. d. 


ts. hat der hieſige Vorſchuß⸗Verein ſeine Thätigkeit begonnen, und beſteht 


der engere Vorſtand aus den Herren: Iſidor Kayſer, Conſtantin v. Ko⸗ 
ſchützty, Kämmerer Tittel, Max Perls und Salo Pincus. 


[Notizen aus der Provinz.] * Bunzlau. In der am 10. Jan. 
abgehaltenen ee wurden gewählt: der Rechts⸗ 
anwalt Minsberg zum Vorſteher, der Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Sommer zu 
deſſen Stellvertreter; der Kreis⸗Gerichts⸗Calculator Eſſer zum Schriftführer; 
der Kreis⸗Gerichts⸗Kanzlei⸗Director Liebig zu deſſen Stellvertreter. 

+ Sagan. Am 11. Januar ſchritt die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
zur Wahl des Vorſtandes; es wurden gewählt: Hr. Kaufmann Dauß zum 
Vorſteher, zum ſechszehntenmale hintereinander, Hr. Rentier A. Köhler zu 
ſeinem Stellvertreter (derſelbe, welcher bereits zum Magiſtratsmitgliede ge⸗ 
wählt, aber ſeitens der königlichen Regierung nicht beſtätigt wurde), Herr 
Fabrikbeſitzer Herrmann zum Schriftführer und Herr Kaufm. Schittny 
zu deſſen Stellvertreter. 

Görlitz. In der am 11. d. M. abgehaltenen öffentlichen Gerichts⸗ 
ſitzung (ſo meldet der „Anz.“) wurde der Redacteur Breithor aus Görlitz, 
wegen öffentlicher Schmähung von Anordnungen der Obrigkeit zu 20 Thlr. 
Geldbuße ev. 14 Tagen Gefängniß; der Buchhändler Vierling hierſelbſt 
wegen Te — zu 20 Thlr. Geldbuße ev. 14 Tagen Gefängniß und 
Verluſt der Conceſſion zur Herausgabe einer Zeitung, berurtheilt (ſ. Nr. 21 
der Bresl. Zeitung). 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


1 (pr. 2000 Pfd.) feſt, 5 75 1000 Ctr., pr. Januar und Jauuar⸗ 
Februar 31% Thlr. Gld., Februar⸗März 31% Thlr. Gld., März⸗April 32 Thlr. 
r., April⸗Mai 32% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 33% Thlr. Gld., Juni⸗Juli —, 
N 5 8 be Ay i 8 3 4% Tir. 8 
eizen (pr. 20 d.) gel, — Ctr., pr. Januar 4 r. Br. 
April⸗Mai 46% Thlr. bezahlt. nah 
Gerſte (pr. 2000 Pfd.) gel, — Ctr., pr. Januar 31% Thlr. Br. 
Hafer (pr. 2000 Pfd.) gel, — Ctr., pr. Januar 34% Thlr. Br., April⸗ 
Mai 34% Thlr. Br., Mai⸗Juni —. 
aps (pr. 2000 Pfd.) get, — Scheffel, pr. Januar 100% Thlr. Br. 
Rüßb dl (pr. 100 Pfd.] feſt, gef. — Ctr., loco und pr. Januar 12% Thlr. 
12% Thlr. Gld., Januar⸗Februar 11% Thlr. bezahlt, Februar⸗März 11% 
Thlr. Br. März⸗April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 11% Thlr. bezahlt, Mai⸗ 
Juni 12 Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. bezablt, 12 Br. 
Spiritus behauptet, gel. 5000 Quart, loco 12% Thlr. Gld., 12½ Thlr. 
Br., pr. Januar und Januar⸗Februar 12% Thlr. Gld., Februar⸗März 12% 


Thlr. Gld., März⸗April —, April⸗Mai 15% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 13% 


Thlr. Gld., Juni⸗Juli 13% Thlr. Gld. Juli⸗Auguſt 14% Thlr. Gld. 
Zink vorgeſchriebene Marken 5% Thlr. zu bedingen. 
Die Börſen⸗Commiſſion. 


Von der polniſchen Grenze, 12. Jan. Wie wir vernehmen, bat 
die ruſſiſche Regierung gegenwärtig auf den Conſum der Spirituoſen in Po⸗ 
len eine Steuer von einem Rubel für den Garniec (4 Quart) geſetzt, und 
ee Steuer in Zukunft auf drei Rubel für gleiches Quantum erhöht 
werden. 


Poſen, 11. Jan. Nach einem Artikel der „Warſchauer Ztg.“ wäre jetzt 
Ausſicht vorhanden, die ſogenannte ſandomirer Bahnlinie, welche ſeit 
längerer Zeit projektirt war, in Angriff zu nehmen. Im Jahre 1856 wollte 
die franzöſiſche Geſellſchaft, welche die Abſicht hatte, die Eiſenfabriken der 
Regierung in Pacht zu nehmen, dieſe Eiſenbahn bauen, um die Bergwerks⸗ 
anlagen des djtlihen und des weſtlichen Bezirks zu verbinden und dadurch 
den Transport der Rohprodukte und Brennmaterialien zu erleichtern. Der 
an Steinkoblen reiche Weſtbezirk würde dem Oſtbezirke durch fein Material 
die Produktion in großem Maßſtabe ermöglicht haben, und Millionen, die 
für Eiſen ins Ausland gehen, würden im Lande geblieben ſein. Nach einer 
beigegebenen Notiz produciren in unmittelbarer Nähe der bezeichneten Linie 
32 Hochöfen jetzt jährlich 1,750,000 Pad Roheiſen und 200,000 Bud Guß⸗ 
eiſen; 12 Stabwalzen und 70 Friſchöfen 1,000,000 Bud. Andere Anlagen 
etwa 160,000 Pud. — Dieſe geſammten Anlagen würden bei erleichterter 
Communication und dem billigen Bezug von Steinkohlen im Stande ſein, 
den ganzen Eiſen⸗ und Maſchinenbedarf des Landes zu decken. Beim heuti⸗ 
gen Stande der Anlagen iſt der jährliche Kohlenverbrauch 600,000 Scheffel, 
bei ſtärkerem Betrieb würde er ſich auf's Dreifache erhöhen. Ungemein würde 
der ſandomirer Diſtrikt, der 400,000 Scheffel Weizen ausführt, durch eine ihn 
durchſchneidende Eiſenbahn gewinnen. (Poſ. 3.) 


Jahresbericht über den hieſigen Lederhandel. 

Das Jahr 1864 war gleich dem vorigen für unſer Ledergeſchäft ein un⸗ 
befriedigendes, was wohl im Allgemeinen den Geldverhältniſſen mit zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. In rohen Rindhäuten ſtockt das Geſchäft ſchon ſeit 2 Jahr 
ren, hauptſächlich durch die anhaltend flaue Stimmung in dieſem Artikel in 
Oeſterreich, wodurch der Abzug und die Ausfuhr nach dort aufgehört haben. 
Der Bedarf unſerer Gerber und Fabrikanten an ſchleſiſchen Häuten iſt 
weit geringer, als die Provinz erzeugt, daher wir auf den Export mit ange⸗ 
wieſen ſind. Eine Ausfuhr nach Polen dürfte ſich entwickeln, wenn die 
Verkehrs⸗ und Geldverhältniſſe, fo wie die Ausfahrſteuer von 1 Thl. 20 Sgr. 
pro Ctur. es zuließen, und iſt demnach auf ein beſſeres —— in deer 
Branche für jetzt nicht zu rechnen. Der ganze vorjährige Conſum beſchränkte 
ſich faſt auf die Verkäufe an Gerber und Fabrikanten, die höchſtens 20,000 
Stück trockene Häute vom hieſigen Platz entnommen haben können. Die 
Preiſe ſtellten ſich ſchon Anfangs des Jahres durch den beſchränkten Abſatz 
und vermehrtes Lager bald niedriger, im April und Mai wurden für trok⸗ 
kene Häute 23—24 Thl. pro Cinr. angelegt, welche Preiſe in den Sommers 
monaten maßgebend waren. Durch die anhaltende Flauheit und die ſchlech⸗ 
ten Herbſtmärkte gingen die Gebote noch mehr zurück, und ſind die Preiſe 
für größere Poſten nur nominell zu nennen, da ſich die Eigner zu einem 
ſolchen Verkauf für jetzt noch nicht entſchließen wollen. 5 

Das Geſchäft und die Ausfuhr in rohen Kalbfellen hingegen iſt ſich 
gleich geblieben und hat dem vorigen Jahre an Lebhaftigkeit nichts * 

eben. Die Beziehungen ſchleſiſcher Lackir⸗Kalbfelle nach Frankfurt a. 

rankreich und dem Cüden Deutſchlands haben faſt das ganze Jahr nicht 
aufgebört und nirgends größere Vorräthe anſammeln laſſen. In I erſten 
Monaten vergangenen Jahres ſtellten ſich, wie gewöhnlich, alle ieſe Zeit 
bei dem Begehr nach friiher Waare und den noch wenigen Fellen die Preiſe 


— 288 is niemand — als der ſakriſche Schmalz⸗Seppi] ſeſt, und wurden große Prima⸗Felle mit 140 Thl und darüber bezahlt. Die 


d roßer Prima⸗Waare brachte bald in den folgen 

5 Nee er hervor, während Mittel⸗ 225 leine 
elle durch die großen Sendungen ruſſiſcher Kalbfelle nach den auswärtigen 

R zttplägen vernachläſſigt wurden. Im Juli und Auguſt trat aber auch bei 


— — 


71% 


den 
und Oktober in 
tung aufhörte. 
— find bis zu Ende des Jahres gezahlt worden, während Mittel⸗ 
Heine Felle vernachläſſigt blieben. 


300,000 Stück belaufen. 
Schlachtung, waren faſt immer begehrt und kann der 
25—30,000 Stück abgeſetzt haben. 


Trocknung 1 Tbl. 16 Sgr. bis 1 Thl. 224 Sgr. pro Stück. 
Für das Geſchäft in rohen Schafhäuten begann das J 


größere Vorräthe am Platze häuften. 


Im Monat April zeigte ſich in Folge beſſerer Preiſe für Schweißwollen 
mehr Begehr und blieb das Geſchäft bei mittelguten Preiſen ein ſehr reges 
und lebhaftes bis zur Wollſchur, von welcher Zeit ab das Blößengeſchäft in 
vernachläſſigter Stimmung begann und den ganzen Sommer anhielt, ſo daß 
nur ſehr geringe Quantitäten, ca. 30—35,000 Stück (gegen die im J. 1863 


verkauften 100,000 Stück) am hieſigen Platze umgeſetzt wurden. 


Das Geſchäft in Schlachtfellen nach der Wollſchur hielt ſich trotz dem 
ſchlechten Wollmarkt immer lebhaft; es wurden durchſchnittlich zwar etwas 
niedrigere Preiſe, als im vorigen Jahre gezahlt, indeß erreichte der Umſatz 
dieſelbe Höhe von 225,000 Stück. Rohe Gerberſch maßen blieben das Jahr 
beachtet, nur wurde in Folge einiger Aufläufe von berliner 
anzen ein Umſatz von 40—50,000 Stück erzielt. Jährlinge 
und Lammfelle hingegen waren fortwährend ein wenig vorhandener und da⸗ 
her geſuchter Artikel. Es wurden an 40,000 St. (meiſt gut bezahlt), verkauft. 


hindurch wo. 
Häufern im 


Breslau, im Januar 1865. Moritz Lobethal. 


Gewerbliche Fer ſchritte 
XXVII. 


Mit einer Oberflächencondenſation mittelſt eines Luftſtro⸗ 
mes iſt kürzlich in der Heckerſchen Baumwollſpinnerei in Newyork 


ein Verſuch gemacht worden, der namentlich durch den in ſtörender Weiſe 
aufgetretenen Waſſerſtein veranlaßt worden war. Obwohl eine hinreichende 
Menge Kühlwaſſer verfügbar war, ſo beſchloß man doch, den Verſuch mit 
einem Luftſtrom zu machen. Zu dieſem Zweck wurden Rahmen aus Holz 
2% und 7 Fuß groß hergeſtellt und beiderſeits mit Eiſenblech beſchlagen, 
welches 17 Unzen per Quadratfuß wog. Von den fo gebildeten Käſten 
wurde eine Bar Anzahl nebeneinander mit paſſenden Zwiſchenräumen für 
die Lufteireulation aufgeſtellt und der Retourdampf in die Käſten geleitet, 
während ein Ventilator die Luft in die Zwiſchenräume ſaugte. Das Sau: 
gen wurde dem Pumpen vorgezogen, weil dabei die Luft verdünnt, mithin 
abgekühlt wird, während das Pumpen fie comprimiren, alſo ihre Temperatur 
erhöhen würde. Auch ſoll beim Saugen eine Krafterſparniß von % gegen 
das Pumpen ſtattfinden. Kleine Oeffnungen in den Käſten erhielten darin 
das Gleichgewicht mit dem Atmoſphärendruck. Bei den Verſuchen mit die⸗ 
ſem Apparat ergab ſich, daß jeder Quadratfuß Oberfläche ein Pfund Dampf 
in der Stunde condenſirte; dabei war die Temperatur der Luft beim Eins 
tritt 1 » C., beim Austritt 32° C. Es erſchien dieſes Reſultat jo zufrie⸗ 
denſtellend, daß dieſe Condenſationsmethode bei ſechs Maſchinen 1 
und dazu 10,000 Quadratfuß Oberfläche verwandt werden ſollte. (Mech a⸗ 
nics’ Magazine. Mai 1864. S. 305). Die „Zeitung für Berg⸗, Hütten⸗ 
weſen und Induſtrie“ ſchreibt über feuerfeſte Treppen aus Port⸗ 
landcement für öffentliche Gebäude und Fabriken, daß in neuerer Zeit 
dieſelben häufiger werden. Die Kappen der einzelnen Flügel derſelben er⸗ 
halten beiſpielsweiſe auf zwölf Fuß lichte Weite nur zwei Zoll Stärke mit 
drei Zoll Zirkel und hat eine ſolche mit Robins'ſchem Portland⸗Cement in 
Deutz ausgeführte Treppe, welche gegen eine hölzerne noch den Vorzug grö⸗ 
deter Billigkeit hat, eine probeweiſe Belaſtung von 24 Centnern auf jedem 
Flügel ohne ſede Beſchaͤdigung ausgehalten. — Die „Verhandlungen 
dee Vereins zur Beförderung des Gewerbefleißes in Preußen“ 
berichten über Darſlellung von ſchmiedbarem Gußeiſen. In einer Verſammlung 
ber Mitglieder legte Bergaſſeſſor Dr. Wedding Proben von ſchmiedbarem Guß⸗ 
eiſen vor, welche auf der königl. Eiſengießerei zu Berlin dargeſtellt worden 
waren und erläuterte die Beſchaffenheit der Materialien, welche zur Erzeu⸗ 

erforderlich find. Das Gußeiſen muß nur chemiſch 


und weißem Roheiſen erzielt, frei von Mangan und möglichſt 


aber lange andauernden Hitze (2—3 Wochen). 
(Ecken und Kanten) haben ſollen, ift die Darſtellung eines ſtahlartigen Eiſens 
durch Zuſammenſchmelzen von Robs und Stabeiſen für 
geeignet, bei welchen es nicht auf ſcharfe Formen ankommt oder die nad: 
träglich bearbeitet werden ſollen. 
Ver ſuche gemacht. — Na 


waſſerſtoffen, welche bei 100° C. verdampfbar find, wie z. B. 


orydul mit eirca 44 Pfd. altem abgelagerten Leinöle zu einer dünnen brei⸗ 


artigen Maſſe angerieben und zu 49% Pfd. abgelagertem ſiedenden Leindle 


zugeſetzt, worauf man noch einmal aultoden läßt; dann wird der Firniß in 
einen Ballen gegeben und hierin 14 Tage lang ruhig ſtehen gelaſſen, wor⸗ 


auf der geklärte Theil abgegoſſen und beliebig verwandt werden kann. Zur 


Darſtellung chemiſch reinen borſ. Manganoxydules können zweck⸗ 


mäßig die Rüdftände von der Chlordarſtellung benutzt werden, aus denen 
uſatz von etwas kohlenſaurem Natron, während die Flüſſigteit 
noch warm iſt und nach Chlor riecht, das Een entfernt und nach dem Fil⸗ 
triren borſ. Manganoxpdul durch Zuſatz eine. Zoraxlöſung fällt. Das Mans 
ganſalz wird mehrmals mit Waſſer ausgeſüßt und bei gelinder Wärme zwi⸗ 


man durch 


ſchen Filkrirpapier getrodnet. 
Vorträge und Vereine. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. Sitzung der 
Januar machte der Sekretär, Präſident De 

on 
aris. 


juriſtiſchen Section.] Am 4. 
Belitz, Mittheilungen über die neueſten elde Apen SR 
Bonneville de Marſangy, Rath am kaiſerlichen Appellhoſe zu 
Sein Motto iſt: 


drungene Regierung keineswegs, daß die Geſege mit Wahrhaftig⸗ 


keit, Sorgfalt und Schnelligkeit angewendet werden, es iſt auch 
nothwendig, daß die Geſetzgebung dem Gange der Bildung folge, 


daß ſie dem Fortſchritt der nn den Staatseinrichtungen 
und Sitten entſpreche, daß ſie ſich im Laufe der Zeit verbeſſere und 

ſich vom a der Vergangenheit reinige.“ i 
In Frankreich hat ſich in der neuern Zeit eine fortwährende Vermin⸗ 
derüng der Verbrechen und Vergehen geltend gemacht. Im Jahre 1852 
aͤhlte man 5287 Verbrechensfälle mit 7071 Angeklagten, im Jahre 1861: 
621 Anklagen und 4651 Angeklagte, an Vergehen in dem Zeitraume von 
1851 bis 1855: 194,836 Sachen mit 245,146 Beſchuldigten, in dem Zeit⸗ 

raume von 1856 bis 1860: 168,111 Sachen mit 207,420 Beſchuldigten. 

Nur die Verbrechen des Kindesmordes haben ſeit 25 Jahren um 49 Pro⸗ 
zent zugenommen, und Angriffe auf die Keuſchheit erwachſener Perſonen um 
48 — ent, auf Kinder ſogar um 67 Prozent, ſo daß dieſe Kategorie von 
Ver medien im Jahre 1859 mehr als die Hälfte aller Anklagen (51 Prozent) 
ausgemacht hat. Den Grund dieſer Zunahme erblickt Bonneville in der 
Milde der Geſchwornen, deren Freiſprechungen zu Handlungen der gedachten 
Art aufmunterten, während fie mit unerbittlicher Strenge die Eigenthums⸗ 
verbrechen berfolgen, Die Zahl der Rückälligen hat ſich auf eine, wie 
Bonneville jagt, Schrecken erregende Weiſe vermehrt. Im Jahre 1851 
ählte man 28,548 Rüdfällige, im Jahre 1861: 45,932, Dieſe Erſcheinung 
ndet ihre Erklärung in dem Vorurtheile der Arbeitsgeber gegen Beſtrafte; 


man ſcheut ſich, einen ſolchen in Dienſt zu nehmen und treibt ihn dadurch 


dem Verbrechen von Neuem in die Arme. 


den Reformvorſchlägen von Bonneville gehört: 


25 u 
1 9 Die bedingte Freilaſſung. Ein Verurtheilter ſoll, wenn er ji 


9 
vor Ablauf der Strafzeit entlaſſen und der 


im i t geführt hat, 
Reſt ais frndt 8 Ei er fortfährt, ſich auch in der Freiheit gut 


u halten. 8 
i 2) Ausdehnung der Rechtspolizei im präventiven Sinne. 
Bonneville glaubt, daß Verwarnungen, rechtzeitig von der Staatsanwalt 


Es, 


zima⸗Jellen ein kleiner Stilftand ein, der jedoch bald im September 
Jag der kleinen Beſtände und der verminderten Schlach⸗ 
0 as Geſchäft nahm in dieſem Artikel die frühere Lebhaftig⸗ 
keit wieder an, und für große Waare wurden 140 — 145 Thl. angelegt. die 
un 
N „„Für den hieſigen Platz hat das directe 
Geſchäft und der Export in Lackir⸗Kalbfellen faſt aufgehört; es werde größ⸗ 
tentheils die verſchiedenen Qualitäten von den Agenten aus der Provinz be⸗ 
zogen und dürfte ſich das ausgeführte Quantum im Ganzen auf ungefähr 
Schwere, ſog. Gerberfelle, größtentheils hieſiger 
hieſige Platz allein 
Die Durchſchnittspreiſe waren in den 
Sommermonaten 14%, 15 und 16 Sgr. pro Pfund und bei unvollſtändiger 


U ahr 1864 in ent⸗ 
ſchieden matter Haltung, welche auch die erſten 3 Monate anhielt, ſo daß ſich 


wolle beſchließen, den Bundes⸗Vereinen vorzuſchlagen, die diesjährige Gene⸗ 


gun ſch gebunden und 
Reblenftoff enthalten, alſo weiß ſein, am beften durch Miſchung von grauem 
Frei von Sili⸗ 

cum, Phosphor und Schwefel. Das Material zur Entkohlung iſt am beiten 
guarzfreier Rotheiſenſtein von mulmiger Beſchaffenheit. Die Erhitzung der 
Gußwaaren mit demſelden erfolgt in eiſernen Gefäßen bei einer niedrigen, 
Während ſich dieſe Methode 
Für ſolche Waaren eignet, die ohne weitere Verarbeitung eine ſcharfe Form 


olche Gegenſtände 


. Schon um 1772 hat Reaumur ähnliche 
ch dem „Genie industriel“ ift in Frankreich den 
Engländern Richardſon, Irvine und Lundy ein Verfahren zur 
Ertraction des Oeles aus Pflanzen und Thierſtoffen patentirt 
worden. Es beſteht im Weſentlichen in der Anwendung von 3 Kohlen ⸗ 
erjenigen, 
welche vom Petroleum und anderen natürlichen Oelen, von der Deſtillation 
der Steinkohlen, Kohlenſchiefer ꝛc. ſtammen. — Die „Baieriſche Gewerbeztg.“ 
deſchreibt die Darſtellung eines ſchnell trocknenden Leirölfirniſ⸗ 
ſes. Zur Bereitung des Leinölfirniſſes werden 6 Loth borſaures Mangan⸗ 


„Es genügt für eine von Pflichtgefühl gegen das Land durch⸗ 


fact ertheilt, auf den angehenden Uebelthäter (méchant ige welcher 
ch im Anfangsſtadium von Verbrechenshandlungen befindet, einen heilſamen 
Schreck ausüben würden. 

3) Cautionsleiſtung für gutes Verhalten ſeitens derjenigen, von de⸗ 
— — fortgeſetzte Störung der öffentlichen Rechtsordnung beſorgt wer⸗ 
en darf. 

4) Im Zusammenhange hiermit, die Strafe des gerichtlichen Ver⸗ 
weiſes. In zahlreichen Fällen, wo gegenwärtig eine geringe Gefängniß⸗ 
ſtrafe oder eine Geldbuße ausgeſprochen wird, würde der Gerechtigkeit mit 
der im Verweiſe conſtatirten Mißbilligung einer ſtattgehabten Geſetzesver⸗ 
letzung durchaus Genüge geſchehen. Kurzzeitige Einſperrungen leiſteten, prä⸗ 
ventiv betrachtet, ohnehin gar nichts. 

5) Ausdehnung des Geldſtrafen⸗Syſtems. Mit der Androhung 
der Freiheitsſtrafen ſei man viel zu freigebig und drücke dadurch den mora⸗ 
liſchen Werth der Freiheit in den Augen der Bevölkerung berab. Dagegen 
fei die Geldſtrafe diejenige, qu'elle est la plus généreuse, la plus liberale, 
la plus divisible, la plus économique, souvent la plus analogue au delit 
et la plus efficace. Sie müſſe nach den Vermoͤgensverhältniſſen abgemeſſen 
werden, wozu die Einkommenſteuer den nöthigen Anhalt biete. An Stelle 
uneinziehbarer Geldbußen ſei aber nicht Gefängnißſtrafe, ſondern Arbeits⸗ 
leiſtung zu ſubſtituiren, wie dies der code forestier vom 18. Juni 1859 (in 
Preußen das Holzdiebftahlsgeſetz vom 2. Juni 1851, 88 13, 41 u. folg.) 
vorſchreibe. 

6) Berückſichtigung des Geſtändniſſes als Strafmilde⸗ 
sr f i 

7) Vorkehrungen gegen falſches Zeugniß und Meineid, 

8) Aufhebung des Verluſtes der bürgerlichen Ehre in Folge 
von Verurtheilungen wegen ſ. g. ehrloſer Verbrechen. Eine ſolche Brand⸗ 
markung ſei etwas Widerſinniges und enthalte eine offenbare Abſtumpfungs⸗ 
lehre. Von den infamirenden Strafen wird bemerkt, qu'elles sont à la fois 
une anomalie, un germe de degradation et de corruption un veritable 
non-sens dans nos lois modernes, un insurmontable obstacle & l’amende- 
ment des coupables et & leur reelassement dans la société, 1 

Das Wert gehört zu den bervorragendſten Erſcheinungen der neueren 
ſtrafpolitiſchen Literatur und wird ohne Zweifel auch bei den Geſetzgebern 
Deutſchlands nicht unbeachtet bleiben. . 


x Breslau, 10, Jan. (Generalverſammlung des Vereins 
für Stenographie nach Stolze am 5. Januar.] Lehrer Heidrich 
ſtellt folgende Anträge: 

1). Der breslauer Verein als Vorort des oſtdeutſchen Stenographen⸗Bundes 


neut ſich der Streit in Glaubensſachen 3 und hat in neueſter Zeit 
wieder einen weitausgedehnten Tummelplatz gefunden. Wir können dies 
keineswegs für bedauerlich erachten, denn ſolcher Streit erſchüttert immer 
mehr und mehr die längſt morſch gewordenen Stützen hierarchiſcher Satzun⸗ 
gen der verſchiedenen Religionsparteien, da dieſe Stützen angeblich nur auf 
dem Glauben, in der That auf dem rein irdiſchen Streben nach Machtfülle 
beruhen, alſo mit dem Glauben, der der eigentliche Kern aller Religion iſt, 
nichts zu ſchaffen haben. So wird denn immermehr ausgemerzt, was nicht zum 
Glauben gehört und dadurch der Verdummung entgegengearbeitet wird, die 
die unausbleibliche Folge eines auf weltliche Macht geſtützten Pfaffenregi⸗ 
ments iſt. Dazu trägt die vorliegende lesbare Ueberſetzung der geiſtvollen 
Schrift Guizots das ihrige nach Kräften bei, obſchon dieſe der vollen Nega⸗ 
tion gegenüberſteht, die jetzt ſo viele Gemüther aufregt. 

Natur und Geiſt. Geſpräche zweier Freunde über den Materia⸗ 
lismus und über die real⸗philoſophiſchen Fragen der Gegenwart. 
Von Dr. Louis Büchner. Zweite verbeſſerte Auflage. Hamm, G. Grote⸗ 
ſche Buchhandlung (C. Müller), 1865. Zwei Freunde unterhalten ſich in 
dieſem Buche über das Gebiet der großen Welt in der Abſicht: „redlich und 
ohne Hintergedanken der Wahrheit jo ſehr wie moglich auf den Grund zu 
ſehen.“ Es kommt den Materialiſten hierbei lediglich auf das Wiſſen an, 
nur das Gewußte, nicht das Geglaubte hat für ſie eine Exiſtenz. Daß aber 
ihr Wiſſen zum großen Theil auf Axiomen beruht, die fie nicht wiſſenſchaft⸗ 
lich zu erklären vermögen, geben ſie ſelbſt zu. So kennen ſie z. B. keinen 
Gott als Weltſchöpfer. Der große Gasball, welcher ſich aus der allgemeinen 
Weltdunſtmaſſe abſonderte und der erſte Anfangszuſtand unſeres Sonnen⸗ 
Syſtems wurde, mußte eine um ſich ſelbſt drehende Bewegung annehmen 
und damit den ſich aus ihm ſpäter entwickelnden Einzelkörpern dieſe Bewe⸗ 
gung mittheilen. Warum er dieſelbe annehmen mußte, das können die Ma⸗ 
terialiſten „bis jetzt nicht geradezu wiſſenſchaftlich erklaren.“ „Einzelne Stoffs 
theilchen näherten ſich einander mehr, als ſie dieſes thun durften, um in 
ihrer urſprünglichen Ruhe zu verbleiben.“ Wer dergleichen behauptet, ſetzt 
einen Glauben voraus, der nicht blos Berge, nein, der ganze Weltſyſteme 
verſetzt; er nimmt natürliche Wirkungen an, ohne ſie rechtfertigen zu können. 
Ebendeshalb ſind die Beſtrebungen der Materialiſten durchaus keine ergeb⸗ 
nißreichen Forſchungen, ſondern lediglich Meinungen und Behauptungen, die 
des Grundes und Bodens entbehren. 


Miscelle. 

Berlin. (Ein ſchleſiſcher Graf,] welcher ſich ſeit * — Jahren 
bier von Zeit zu Zeit aufhält, und welcher in den praktiſchen Lebens⸗Ange⸗ 
legenheiten wenig Erfahrung zu beſitzen ſcheint, iſt von unſeren Wucher⸗ und 
Schwindler⸗Geſellſchaften in letzter delt in einer heilloſen Weiſe ausgebeutet 
worden. Wir würden dem Herrn Grafen den Rath ertheilen, das berliner 
Terrain in Zukunft lieber ganz zu vermeiden, da er bier in Folge ſeiner 
Leichtgläubigkeit unfehlbar zu Grunde geben muß. Wir theilen nur zwei 
Gaunerſtücke mit, welche in den letzten Monaten gegen den Grafen verübt 
worden ſind. Er gab einem unſerer bekannten Wechſel⸗Agenten einen Wech⸗ 
ſel über 2500 Thlr., der mit ſeiner Unterſchrift verſehen war, um den Wech⸗ 
ſel zu verſilbern. Zugleich war er aber ſo unüberlegt, eine Vollmacht zu 
unterſchreiben, in welcher der Agent die Befugniß erhält, den Wechſel nach 
feinem Belieben für jeden möglichen Preis zu verkaufen. Den weiteren Vers 
lauf der Sache kann man ſich denken. Der Graf erhielt lauter werthloſe 
Papiere, für welche er kaum einige hundert Thaler baares Geld erlangen 
konnte und ſein Wechſel ging mit raſender Schnelligkeit aus einer Hand in 
die andere, ſo daß er an Niemand Regreß nehmen konnte, und zuletzt kam 
der Wechſel bei einem hieſigen bekannten Geldmanne zum Vorſchein, wo er 
pünktlich eingelöſt werden mußte, wenn der Herr Graf nicht ſeine Reſidenz 
nach der Villa Sanftleben verlegen wollte. Noch ſchlimmer ging es ihm in 
dem zweiten Falle. Der Graf gebrauchte nothwendig 5000 Thlr. Ein hieſi⸗ 
ger bekannter Gel'mann wurde ihm als derjenige Vermittler vorgeſchlagen, 
der dieſe bedeutende Summe ohne erheblichen Verluſt herbeiſchaffen würde. 
Der Geldmann erklärte ſich gegen den Grafen in ſehr biederer Weiſe hierzu 
bereit, that aber ſehr ängſtlich in Betreff der Zahlungsfähigkeit des Herrn 
Grafen. Derſelbe mußte nun zunächſt über die 5000 Thlr. einen Wechſel 
ausſtellen, dann mußte er noch 5000 Thlr. werthvolle Hypotbeken, welche er 
auf einem Rittergute ſtehen hat, notariell zur Sicherheit dafür deponiren, 
daß er, der Graf, ſeinen Wechſel auch pünktlich zur Verfallzeit einlöſen würde. 
Nachdem der Graf alle dieſe Bedingungen erfüllt hatte, erhielt er das ge⸗ 
ſuchte Darlehn von 5000 Thlr. in einem Wechſel auf ein hieſiges Banquier⸗ 
haus. Der Graf nahm auch dieſen letzten an, indem er der 3 war, 
daß ein Wechſel über 5000 Thlr. auf ein berliner Banquierhaus dem baaren 
Gelde gleich ſei. Wer war aber dieſes Banquierhaus? Eine bekannte Firma, 
welche bor einigen Tagen hier bankerott gemacht, indem ſich ihre Activa auf 
10,000 Thlr., ihre Paſſiva auf 130,000 Thlr. beliefen. Der Hr. Graf 5 us 
rirt jetzt mit feiner 79715 von 5000 Thlr. unter dieſen 130,000 bir. 
Paſſivis. Seinen Wechſel über 5000 Thlr. und ſeine Hypotheken über 5000 
Thlr. iſt er natürlich los, die Wechſel ſind ſchleunigſt in andere Hände über⸗ 
gegangen, der Graf hat nicht nur kein Geld bekommen, ſondern iſt noch neue 
5000 Thlr. ſchuldig geworden, und ob er ſeine Hypotheken⸗Dokumente jemals 
wiederſehen wird, iſt noch ſehr fraglich. Die Criminal⸗Polizei hat, durch 
frühere bittere Erfahrungen belehrt, es ablehnen müſſen, Hilfe zu eiſten und 
die Anrufung des Civilrichters würde dem betrogenen Grafen nur unnütz 
hohe Koſten verurſachen. 


elegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 13. Jan. Die Fractionen der Fortſchrittspartei 
hielten geſtern eine geſellige Zuſammenkunft ohne Bera⸗ 
thung. Soeben findet wieder eine Zuſammenkunft ſtatt, in 
TC l Dee über die Haltung in der Militär: und Budgetfrage 
ande, un er die desfa en wackeren Beſtrebungen der i 1 1 — 1 7 1 J 
und da, ſowie ihre praktiſchen Arbeiten bei e welihiſtoriſchen Ver⸗ e an Peer 2 210 er 10 bg 23 hr ei 
handlungen, wie beim Polenprozeß ꝛc. ꝛc. und bemerken nur noch, daß auch = 91 . re ung de udgets iſt ge⸗ 
ein Franzoſe nach Prüfung aller vorhandenen Syſteme das von Stolze ſichert. re Die „Kreuzzeitung verſichert, die Regierung 
als das beſte anerkannt hat. r if der ald b. G 110 der san 17 m 

12. Kanvar, miliche Lehrer⸗Conferenz.] Unter giebig ſein, weshalb der Confliet in der bisherigen Lage 
den W des Steh Sen In pen 1 5 Propſt Sbmeizlhr wurde verbleiben werde. (Tel. Dep. der Bresl. Ztg.) 
geſtern die 45. Sitzung der evangeliſchen Stadtſchul⸗Lehrer abgehalten. Seit Berlin, 13. Jan. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt bezüg⸗ 
der vorigen Conferenz find neu eröffnet worden in der Langengaſſe 26 eine lich der Veröffentlichung der Eneyklica: Es iſt kaum zweifel⸗ 
5 en 05 Lehrer Spiete aus 5 B haft, daß nach Paragraph 16 der Verfaſſungsurkunde geiſt⸗ 

a 4 XXIX. 
Jene: flag s b 2 Lehrer Bardelli, als 3. Lehrer? Boer liche Publicanda, ſobald ſie das Strafrecht nicht berühren, 
introducirt worden; Gleiches geſchah mit Mielay als Hauptlehrer an XX VI, adminiſtrativen und präventiven Maßregeln nicht unterworfen 
werden können. Es iſt kein Grund für die Regierung vorhan⸗ 


Roßdeutſcher als 2. Lehrer an I., Ouprier als 3. Lehrer an IX. und 
Leuschner als vierter Lehrer an IX. DerCrjab für mehrere Schulborfteber den, ſich von dieſem Standpunkte zu entfernen. (Wolff's T. B.) 
Telegraphbiſche Courſe und Börſen⸗ Nachrichten 


hat ſtattgefunden. — Magiſtrat hat auch in dieſem Jahr 30 Thlr. für den 
Berliner Börſe vom 13. Jan., Nachm. 2 Uhr. (Angek. 4 Uhr 42 M.) 


Conferenz⸗Leſezirkel gewährt. — Der Bibliothekar knüpft hieran einen Ber 

richt über die Verhältniſſe des reſp. Leſezirkels und motivirt den Antrag, 
Bbhin. Weſtbahn 71%, Breslau⸗ Freiburg 138. Brieg⸗Neiſſe 84%. Koſel⸗ 
Oderberg 56. Galtzier 98. ainz » Ludwigshafen 126%. iedrich⸗ 


Magiſtrat zu bitten, bei dem weſentlich geſteigerten Bedürfniß eine Erhöhung 
jenes Betrages 1 zu wollen. Die Conferenz ſchließt ſich dem An⸗ 
egierung eröffnet der Conferenz, daß fie mit Intereſſe] Wifhelms⸗Notdbahn 72%. Oberſchleſiſche Litt. A. 159 B. Oeſterr. Staats⸗ 
bahn 118%. Oppeln⸗Tarnowitz 77%, Lombarden 141%. 5proz. Preußiſche 
Anleihe 105%. Stagats⸗Schuldſcheine 91. Prämien⸗Anl. 12744. National⸗ 
Anleibe 69%. 1860er Looſe 83%. 1864er Looſe 49, 42 
75% B. Italien. Anl. 65%. Oeſterr. Banknoten 87%, Ruſſiſche Banknoten 
77%, Amerikaner 43%. Darmſt. Credit⸗Aklien 91%, Disconto⸗Commandit 
100. Genfer Credit⸗Aktien 41. Oeſterr. Credit⸗Aktten 70% B. Schleſiſcher 
Bank⸗Verein 108%, Hamburg 2 Monate —. London — Wien 2 Monate 
865%. Warſchau 8 Tage —. Paris —. Felt. 
atter. National⸗Anleihe 80, 50. 


Wien, 13. Jan. nfangs⸗Courſe.] 
Credit⸗Aklien 183, 60. London 115, 10. 1860er Looſe 96, —. 1864er Looſe 
ebr. März 


84, 10. Silber⸗Anleihe 86, 75. Galizier 225, 50. 
Berlin, 13. Jan. Roggen; luſtlos. Jan.⸗Febr. 34½, 
34%, April⸗Mai 31%, Mai⸗Juni 35%, — Rüdöl: matt. Jan.⸗Febr. 11%, 
April⸗Mai 11%. — Spiritus: feſt. Jan.⸗Febr. 13%, Febr.⸗März 13%, 
Abril⸗Mai 13%, Mai⸗Juni 13%. 
Petersburg, 12. eig [Schluß⸗Courſ 5 Wechſeleours auf 
31% Pence; dto. auf Hamburg: 3 Monat 27% Sh.; dto. 


ralverſammlung des Bundes am 21. Mai in Schweidnitz abzuhalten. Vor 
derſelben ſollen öffentliche Vorträge über Stenographie, vielleicht auch ein 
Wettſchreiben veranſtaltet werden. 8 ß 

2) Ferner wolle der Verein die auswärtigen Vereine ſchon jetzt auffordern, 
ſich hierüber zu äußern und weitere Vorſchläge zu machen. 

Der Verein nahm dieſe vom Antragſteller umfaſſend motivirten Anträge 
an. Ebenſo ſtimmte er dem — 7 des Vereins zu Hamburg (Vorort des 
norddeutſchen Stenographen⸗Bundes) bei, einen Vertreter⸗Ausſchuß aus allen 
Vereinen zu bilden, an deſſen Spitze Stolze oder eine von dieſem 3 
ſchlagene andere Perſönlichkeit ſtehe. — Schriftführer Heidrich machte Mit⸗ 
theilungen über verſchiedene praktiſche Leiſtungen in der Stenographie der 
e Vergangenheit. ; Er 

ittheilungen von außen. Aus Petersburg: „Da mit der Einführ 
rung des offentlichen Gerichtsverfahrens und anderer Inſtitutionen, welche 
der freien Rede im offentlichen Leben mehr Spielraum geben werden, als 
bisher der Fall war, binnen Kurzem vorgegangen werden ſoll, ſo hat man 
von Seiten der Regierung ſich nach Stenographen und ſtenographiſchen Sy» 
ſtemen umgeſehen und nden, daß in dieſer und mancher anderen Bezie⸗ 
hung hier die Erde noch wüſte und leer ſei. Es wurden daher einige Per⸗ 
ſonen ins Ausland geſandt, welche die nöthigen Vorarbeiten machen ſollten, 
um ein Syſtem ruſſiſcher Stenographie zu beſchaffen und ruſſiſche Stenogra⸗ 
phen auszubilden. Dieſelben begnügten ſich damit, in Dresden das Gabels⸗ 
bergerſche Syſtem zu ſtudiren und deshalb dieſes als univerſale Stenographie 
anzupreiſen. Inzwiſchen hatte aber die ſtenographiſche Bewegung in Deutſch⸗ 
land bereits die Aufmerkſamkeit mehrerer ausgezeichneter Schulmänner auf 
ih gezogen. Namentlich hatten die Herren Joſ. Paulſon und Jak. Meſſer, 
Lehrer an hieſ. höh. Schulanſtalten (eriterer auch Redacteur der pädagogiſchen 
Zeitſchrift „Der Lehrer“) das Syſtem von Gabelsberger theoretiſch und 
praktiſch eifrigſt betrieben, waren aber zu der Ueberzeugung gekommen, daß 
daſſelbe für ihre Zwecke nicht geeignet ſei. Sie prüften nun alle namhaften 
Methoden und erkannten endlich das Syſtem Stolzes als dasjenige, 
deſſen Prinzipien einem ruſſiſchen ſtenographiſchen Syſteme 
zu Grunde gelegt werden können. Das zur Prüfung des neu zu 
ſchaffenden Se bon der Regierung eingeſetzte Comite, obwohl ſchon nahe 
daran, dem Dr. Zeibig aus Dresden die Bildung eines ſtenographiſchen 
Inſtituts zu übertragen, ſchrieb, als es von den Beſtrebungen jener Herren, 
das Stolze'ſche Syſtem auf die ruſſiſche Sprache zu übertragen, hörte, einen 
Preis von 1500 Rubeln für ein brauchbares ruſſiſches ſtenograph. Syſtem 
aus. Es ſind in Folge deſſen Be 20 Concurrenz⸗Arbeiten en ef en, 
darunter außer der Gebr N 7 rbeit der Herren Paulſon u. Meſſer 
auch eine von Hrn. Dr. Reimann nach Stolzes Prinzipien. Eine Entſchei⸗ 
dung der Commiſſion iſt noch nicht ergangen.“ — Nachdem auf dieſe Weiſe 
Stolze's Syſtem mit dem beiten Erfolge auf die lateiniſche, 
ſranzöſiſche, engliſche, ungariſche und nun auch auf die ruſſiſche 
Sprache übertragen worden iſt, hören wir, daß demnächſt auch eine 
Uebertragung auf das Italieniſche folgen wird. E , 

Wegen Mangel an Raum übergeben wir eine Menge intereſſanter Mit⸗ 
thellungen über die Ausbreitung des Stolze'ſchen Syſtems im In⸗ und Aus⸗ 


trage an. — Die kgl.? n 
von dem ſehr tüchtigen Conferenzvortrage des Lehrer Guttwein und den 
dabei gepflogenen Verhandlungen Kenntniß genommen. — Magiſtrat theilt 
mit, daß durch Miniſterial⸗Reſeript vom 24. Oktober v. J. die Dauer der 
Sommerferien bei den ſtädtiſchen Schulen auf drei Wochen feſtgeſetzt ſei. 
— Betreffs der Prüfungs⸗Ordnung für die ſtädtiſchen Schulen wird 
bon dem Herrn Vorſitzenden mitgetheilt, daß das von der Conferenz beſchloſ⸗ 
ſene, und unterm 23. Oktober b. J. an den Magiſtrat gerichtete Geſuch: 
„beranlafjen zu wollen, daß die öffentlichen Schulprüfungen der ſtädtiſchen 
Schulen ſämmtlich in der Oſterwoche abgehalten werden“, wahrſcheinlich 
ſchon in dieſem Jahre die Folge haben dürfte, daß die reſp. Prüfun⸗ 
en in beantragter Friſt zur Abhaltung kommen. — Während dieſer Mitthei⸗ 
ungen war das Reſultat der mittelſt Stimmzetteln vollzogenen Wahl des 
Conferenz⸗Vorſtandes ermittelt worden. Nach demſelben war der feitherige 
Vorſtand faſt einſtimmig wiedergewählt worden und übernehmen die Herren 
Dr. Thiel das Amt als Schriftführer, Hauptlehrer Köhler als deſſen Stells 
vertreter, Lehrer Speck als Bibliothekar und Hauptlehrer Hoffmann I, als 
Kaſſwer. — Der Vorſtand wird beauftragt: 1) in Sachen der von der Aachen⸗ 
Münchener Feuer ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft gewährten Bonificationen in 
weitere Verhandlung mit dem Hrn. 1 Kutta zu treten, und 2) den 
Antrag wegen Gewährung verſchiedener Lehrmittel für den naturgeſchichtli⸗ 
chen, Anſchauungs⸗ ꝛc. Unterricht bei dem Magiſtrate zu erneuern. 


Literariſches. 

G. Betrachtungen über das Weſen der chriſtlichen Neligion von 
M. Guizot. Aus dem Franzöſiſchen. Berlin, Haſſelberg'ſche Verlagsbuch⸗ 
handlung. J. Winkler. „Der Streit in Glaubensſachen hat die betrübende 
Macht des homerifhen Jupiter; er häuft Wollen auf, unter denen das Licht 
verſchwindet, das er ſucht.“ So ſchreibt Guizot ſelbſt S. 114 der vorliegen⸗ 
den Schrift, nachdem er in einem langen, vielbewegten Leben erfahren hat, 
daß der Menſch, wie immer er auch nach dem Licht ſtreben möge, niemals 
aus den ihn umdunkelnden Wolken herauszukommen bermag. Trotzdem ers 


London: 3 Monat 
auf Amſterdam: 3 Monat 152% Cent; auf Paris: 3 Monat 324% Cts, 
Neueſte Prämien⸗Anleihe 97%. Imperials 6 R. 30 K. Silberagſo fehlt. 
Gelber Lichttalg pr. Auguſt (alles Geld im Voraus) 46%. Gelber Lichtta 
pr. Auguſt (mit . — 47. Börſe ſtill wegen Vorfeiertages. Wechſel⸗ 
courſe ſinken. Talgverkäufe auf Promeſſenzettel. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Herrn II. II, zu Neuſalz a. d. O.: Kann nur gegen Erſtattung 
der Inſertionskoſten aufgenommen werden. 


TTPTTrrWrTrPrPryrrrPrrPrPrPrrrorPrPrPPrPr'rPrPrPrPC'„„fE EA a aa 
Jnferate).d. Candwirthſch. Anzeiger JI. Jahrg. l. 
(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinſtag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20.) 


wurde heute don einem 


Meine Frau Erneftine, 1 Ehrenfried, 


ädchen glücklich 
entbunden. 2 835] 
Breslau, den 13. Januar 1865. 
Dr. J. Gottſtein. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Heute Nachmittag 4 Uhr wurde meine ge 
liebte Frau Ida, geb. Naedel, nach ſchweren 
Leiden von einem todten Mädchen entbunden. 
Reichenbach i. Schl., den 10. Januar 1865. 
[501] Karl Büttner. 
—— 4 — ———ů ͤ ͤ ¶＋ͤↃ 3 
E. ͤͤ ⁵² AA TEN VERERERERT TE 
Todes⸗Anzeige. 

Nach längeren Leiden verſchied geſtern 
Nachmittag in ſeinem 65. Lebensjahre 
unſer innigſt geliebter Gatte, Vater, 
Schwiegervater, Großvater und Onkel 

Herr J. F. Leuchter. g 
Verwandten und Freunden zeigen wir 
dies, um ſtille Theilnahme bittend, ftatt 
jeder beſonderen Meldung ergebenſt an. 
Breslau, den 12. Januar 1865. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung Sonntag Nachmittag 
2% Uhr. Trauerhaus: Junkernſtr. 19. 


Nach kurzem Krankenlager entſchlief heut 
ſanft in den Herrn unſere gute Mutter, Groß⸗ 
und Schwiegermutter, Wittwe Klein, im 
Alter von 72 Jahren 8 Monaten. Dies allen 
ihren Bekannten wie den meinigen zur Nach⸗ 
richt. Breslau, den 13. Januar 1865. 


[839] 


Moritz Klein, Kürſchnermeiſter, 
nebſt Familie. 


Heute Abend 79 Uhr entſchlief ſanft 
nach langen Leiden unſer theurer, innig 
eliebter Vater und Schwiegervater, der 
later Kaufmann, Stadtälteſte u. Guts⸗ 
eſitzer Chriftian Gottlieb Rey⸗ 
mann, im Alter von 73 Jahren 5 Mon. 
Wir zeigen dies tiefbetrübt, um ſtille 
Theilnahme bittend, Verwandten und 
Freunden hiermit ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung an. Striegau, 12. Januar 1865. 
Bertha Fichtner, geb. Reymann. 
Emilie Nauthe, geb. Heymann. 
Oswald Reymann. [870] 
ulins Fichtner, Gutsbeſitzer. 
einrich Nauthe, Bürgermeiſter. 


Statt jeder Euer Meldung. 
e 


(Verſpätet. 
Heute Morgen 12% Uhr entſchlief nach 
langem Leider unſre A Mutter, Groß: 
mutter und Schwiegermutter Joh. verwitt⸗ 


wete Kihn a n 
he geborene Petruſchky, im 


Medzibor, den 9. Januar 1865. 873] 
Die Hinterbliebenen. 
Todes⸗Anzeige. 


Heute ſtarb nach langen Leiden meine ge⸗ 
liebte Frau Henriette, geborne Werner. 
Dies zeige ich, ſtatt beſonderer Meldung, ent⸗ 
fernten Freunden und Bekannten, um ſtille 
Theilnahme bittend, tiefbetrübt ergebenſt an. 

Starrwitz, den 11. Januar 1865. De] 

K. Kohliſch, Rittergutsbeſitzer. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Frl. Clara v. Mannlich 
mit Hrn. Lieutenant Graf Guſtav v. Wars 
pn u 1 9 er 1 

ein mit Hrn. M. Jaco „ O8 
Braune in "Cottbus mit Hrn, Archiv⸗Sekretär 
Dr. Eduard Jacobs in Magdeburg. n. 

Ebel. Verbindungen: Hr. Oscar Ben: 
kendorf mit Frl. Auguſte Hoffmann in Berlin, 
Sr. Weird W 


af. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. G. Dantberg 
in Berlin, Hrn. Guſtav Krampe daſ., eine 
Tochter Hrn. A. Darts daf, Hrn. v. Stoſch 
in ai Hr. J l. Ferdinand 
ode e: Hr. Joh. Gottl. Ferdinan 
Bethke im 73. Lebensj. in Berlin, Hr. Ned: 
nungsrath Joh. Goltfr. Oertel im 79. Le⸗ 
bens]. daſ., Hr. Carl Wilh. Kaehne in Hei⸗ 
delberg, verw. Borſtell, geb. Irgahn, im 85. 
Lebensj. in Gr.⸗Machnow, Frau Julie Wilmans, 
geb. Nottebohm im 84. Lebensj. in Bielefeld. 
— — — 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, den 14. Jan. Jum dritten Male: 
„Die Zigeunerin.“ Romantiſche Oper 
mit Tanz in 4 Akten, nach dem Engliſchen 
von J. Kupelwieſer. Muſik von N. W. 


Balfe. . 

* den 15. Jan. Gaſtſpiel des Hrn. 
Alexander Liebe. Auf Verlangen, zum 
7. Male: „Necept gegen Schwieger⸗ 
mütter.“ Luſtſpiel in 1 Akt, nach dem 
Spaniſchen des Don Manuel van Diana, 
(Federico, Hr. Alexander Lie e.) Hierauf, 
auf vielſeiliges Begehren: „Lucia von 
Lammermoor.“ Große tragiſche Oper 
in 3 Akten von Salvatore Cammerano, 
überſetzt von Käßner. Muſik von Donizetti. 


Sonnabend den 28. Januar findet die dies⸗ 


jährige große Theater⸗Redoute als mas: [7 


loofung von 100 Geſchenken, ſtatt. 


Geſellſchaft der Freunde. 


Generalverſammlung 
am 28. d. M., Abends 6 Uhr, 
im Reſſourcen⸗Lokale. Gegenſtände der 
Saal gte 14 Jom 1505 
B reslau, 14, 1865, 

Die F 


— U— — — . 
Ueſource, Zur Einigkeit“ 
ei Liebich. 871] 


® 
eute Sonnabend 8 5 
8 Generakverfanmlune 
behufs dringend wichtiger Angelegenheit. 
e ͤ » e 


Verein für classische Musik. 
Sonnabend, den 14. Januar. 
ündel, Suite Dm. . 
meethoven, Nr. B. P., V. u. Viele, 


Mende sohn, Guintuor B. 


Dramaturgiſche Vorleſungen 


olff mit Frl. Recha Davidſohn] A 


von Hermann v. Bequignolles 
im Muſikſaale der Univerſität, Abends 7 Uhr. 
Einlaß 6½ Uhr. 
Sonnabend, 14. Januar: 
Die Mauern⸗, Morisken⸗ u. Zigen⸗ 
ner⸗Komödianten Spaniens (Bilder 
aus dem ſpaniſch⸗arabiſchen Volksleben). 
Zu dieſem Vortrage find Eintritts⸗Karten 
a 15 Sgr. zu haben in der Buchhandlung 
von Trewendt & Granier, [452] 
Am 24. Januar 1865. 

Ein donnerndes, dreimaliges Hoch! 
unſerm lieben Veteran und Freunde 
Hrn. Max Wiedermann 
an ſeinem 70. Geburtstage. 
[841] Viele feiner Freunde. 


Vall 


für Gärtner und Gartenfreunde, Sonnabend 
den 14. Januar, im Cafe restaurant, Billeis 
find zu haben im Mlötel de Rome, 
Albrechtsſtr. 17. 1465] 


Wer in dem Hause Bütt- 
nerstr. 34 zwischen 4% und 
7 % Uhr Abends zu thun hat, 
bringe sich Beleuchtung mit. 

Die halsbrecherische Stufe. 


Liebich's Etablissement. 


Heute Sonnabend den 14. Januar: 


Großes Konzert 


ausgeführt von der Kapelle des kgl. 50ſten 
Infanterie⸗Regts., unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſter Herrn Walther, und 


zweites und letztes Auftreten 


des Herrn 


Donato. 


Näheres die Zettel. 520 


X. . . 


[727] 20. Januar, 
Gebauer’s Kötel, Breslau. 


Eisbahn. 


Die Schlittſchuh⸗ und Stuhlſchlitten⸗ 
bahn nach Zedlitz⸗Treſchen iſt infolge des 
eingetretenen Froſtes, auf der Oder ſpiegel⸗ 
glatt und dem Publikum wieder eröffnet. 

Ay ein Geſchäft nebſt Wohnung befindet ſich 
M jetzt Hummerei 46/47: 876] 
J. Hatſcher, Poſamentirer. 
Leons francaises 
nouvelle methode prix modéré. 


836] Kadoch, Hummerei 6. 


Ein praltſcher Arzt 


würde in 1 bei einer wohl⸗ 
habenden pen ein gutes Fortkommen 
Bien ein Chirurgus ift nur daſelbſt. Am 

rt iſt auch weder ein Maurer⸗ noch Zimmer⸗ 
meiſter. [872] 


Oeffentliche Dankſagung. 


Vor mehreren Wochen bin ich in Wielun 
im Königreich Polen von einer ſehr gefähr⸗ 
lichen Krankheit heimgeſucht worden. Durch 
die treue, umſichtsvolle und kenntnißreiche Be⸗ 
handlung des rühmlichſt bekannten praktiſchen 


Arztes, Herrn Dr. Kontkiewicz daſelbſt, bin 
ich nächſt Gottes Hilfe wiederhergeſtellt wor⸗ 
den. Ich fühle mich verpflichtet, dieſem wür⸗ 
digen Manne öffentlich meinen tiefgefühlten 
Dank auszusprechen, und bitte ich zu Gott, 
daß er jedes Unheil von ihm entfernen und ihn 
noch lange jum Wohle der Menfchheit er⸗ 


halten möge! 
A. M. Eale, 
[847] Kaufmann in Breslau, 


Weiblichen Kranken 


welche mit ſchweren Leiden behaftet ſind, 
ift das neue ausgezeichnete Werk des 
Dr. Netau, „die Krankheiten des 
Nerven⸗ und Zeugungsſyſtems““ 
nicht genug zu empfehlen, denn dem 


eilverfahren, über das dieſes Werk 
ich verbreitet, verdanken unzählige weib⸗ 
liche Kranke, ihre leichte, vollſtändige und 
billige Heilung. Das vorgedachte Werk 
iſt in der Schulbuchhandlung in 
Leipzig erſchienen und für Thlr. in 
allen Buchhandlungen zu bekommen. 


Heilung (Tuberculoſe) brieflich, auf 


natürlichem, rationellem Wege, ohne alle inner: 
lichen Medicamente. 


oburg. 


Jo warne 
etwas zu bor en, 
18440 


komme. Th. Brachmann. 


Flechten! 

Herrn C. G. Hülsberg in Berlin, 
itterſtraße 76. 

Da ſich Ihre Tannin ⸗Balſamſeife fo 


ſehr gut gegen Flechten bei 
hat, fo erſuche Sie, mir 5 fur eiae 


gende 2 Thlr. von derſelben mit umge⸗ 


bender Poſt zu ſchicken. Achtungsvoll 


i 8 A. 
In Breil 1 b — 2 1805.0 
In Breslau bei eodor 
Aldrechtsſtr. 11, à Pack 10 8 5 


— —¼-¼̃— — — — . — 
Hooc's Ruthenium 
— 


zu 
Vertilgung der Hühneraugen, Warzen und an⸗ 
derer Hautverhartungen a Flacon 7%, Sgr. 


mit Gebrauchsanweiſung empfiehlt: 


[515] Theodor Ferber, Albrechtsſtr. 11. 


der Lungenſchwindſucht 


Anleitung dazu auf 


: ranco⸗Bri » i 
firter und unmaskirter Ball, mit Vers 9 9 co⸗-Briefe an R. 49 poste 699 8 


hiermit, meiner Frau Thereſe 
da ich für nichts auf⸗ 


120 


13 im Saale Altbüßerſtraße 29, Sonntag Vorm. 10 Uhr: „Nicodemus Joh. 3.“ 
Predigten Nachm. 5 in eng er ute Frledens. Ebr. 13, 20. 


Die Vorträge zum Beſten der Armen und Kranken in der Eliſabetgemeinde 
beginnen Montag den 16. Januar. Eintrittskarten zu 20 Sgr. ſind zu haben bei den 
Herren Kaufmann Ed. Worthmann, Schmiedebrücke 51, Kaufmann C. L. Sonnenberg, 
Reuſcheſtr. 37, Apotheker Frieſe, Ring 44. [510] 


Schleſiſcher Zuchtviehmarkt und internationale 
Maſchinen⸗Angſtellung in Breslau. 


m I., 2., 3. und 4. Mai 1865. 
I. Der Zuchtviehmarkt am 1. Mai. a 

Auch im Jahre 1865 findet und zwar am 1. Mai der ſchleſiſche Zuchtviehmarkt ſtatt, 
welcher ausſchließlich die Tendenz verfolgt, den Landwirthen Gelegenheit zu gewähren, aus⸗ 
gezeichnete Zuchtviehſtücke der Rindvieh⸗, Vollblutfleiſchſchaf⸗ und Vollblut⸗Schweine⸗Racen, 
der Voll⸗ und Halbblut⸗Pferde hier käuflich zu erwerben, zu welchem Zwecke die Beſchickung 
des Marktes allen Züchtern des In⸗ und Auslandes freiſtebt. Weil das Unternehmen 
eben nur den Charakter eines deutſchen Marktes hat, wird bon der Prämiirung ꝛc. abgeſehen. 

Die Anmeldung der Marktbeſchicker muß ſchriftlich bis zum 1. April d. J. an den 
„Vorſtand des ſchleſiſchen Zuchtviehmarkt⸗Vereins zu Breslau“ eingereicht, darin Race, 
Geſchlecht, Farbe, Abkunft, Alter des Thieres, etwa nöthig erſcheinende Bemerkungen, Orts⸗ 
angabe und Unterſchrift des Anmelders angegeben werden. Die Formulare hierzu ſind 
direct von dem Vorſtande einzuforden, ingleichen die betreffende Marktordnung. Aus der⸗ 
ſelben entnehmen wir jetzt ſchon Nachſtehendes im Intereſſe der Ausſteller: 

Ueber die erfolgte Anmeldung der Thiere werden vom Marktporſtande den Anmeldern 
Anerkenntniſſe und Cavenzſcheine zugefertigt, in welchen erſteren der Ausweis über die Ge⸗ 
ſundheit der auszuſtellenden Thiere durch ort3polizeilihe Beſcheinigung zu geben iſt. Beide 
Scheine dienen als Legitimation bei dem Einbringen der Thiere zum Markte, ingleichen 
zur ſteuerfreien Durchführung des Viehs durch die Steuerbarrieren. 

Die Ausſtellung dauert diesmal 1 Tag, und wird im Intereſſe der Martkbeſchicker die 
Vorkehrung getroffen, daß bedeckte eg Sa auf dem Schaufelde ſelbſt errichtet, und in 
Folge deſſen die Koſten für Stand⸗ und Stallgeld durch Zuſammenſchmelzen beider erheblich 
verringert werden. 

Um den Ausſtellern, welche am 1. Mai ihr Zuchtvieh nicht verkauft haben, zur Errei⸗ 
chung dieſes Zweckes Gelegenheit zu geben, wird am Vormittage des 2. Mai auf dem 
Schaufelde ſelbſt eine Auction abgehalten werden. Die Ausſteller, welche ihr Vieh auf 
das Meiſtgebot zu ſtellen wünſchen, haben dies bereits am 1. Mai der Marktcommiſſion 
unter Angabe des von ihnen feſtzuſtellenden Minimalpreiſes anzuzeigen. 

Das Schaufeld iſt vorausſichtlich wiederum „der mitten in der Stadt gelegene Küraſſier⸗ 
Reitplatz, welcher den Eiſenbahnen ganz nahe gelegen iſt. f 

„Die freie Rückfracht der ausgeſtellten Thiere wird bei den Staats⸗Eiſenbahnen und 
bei den Privat⸗Eiſenbahnen von dem Vorſtande beantragt werden. 

Die Spedition iſt dem Herrn L. W. Löhnert hierſelbſt, Büttnerſtraße Nr. 34, über⸗ 


tragen. 
II. Der internationale Maſchinen⸗Markt. 

Derjelbe beginnt am Nachmittage des 2. Mai und wird am 4. Mai Abends geſchloſſen 
Auch bei dieſem findet keine 3 x. ſtatt. Ein Standgeld für den beanfpr. ten 
Raum wird nicht erhoben. Die Anmeldungen müſſen bis zum 1. April 1865 geſcheger 
Die Formulare ſind am beſten auf directem Wege von der Maſchinen⸗Markt Commiſſic⸗ 
(Wilhelm Korn, Gartenſtraße 18) einzufordern, ſonſt aber auch von allen deutſchen Haupt⸗ 
vereinen zu beziehen. Die angemeldeten Gegenſtände ſind auf dem Schaufelde zwei Tage 
vor Beginn des Marktes in voller Ordnung und in der Farbe angeſtrichen aufzuſtellen. 
Der Bedarf an Dreſchfrucht und übrigem erforderlichen Material wird zum Selbſtkoſtenpreiſe 
an Ort und Stelle geliefert, Feuer⸗Verſicherung von der Marit Commiſſion unentgeltlich be⸗ 
ſorgt, die frachtfreie Rückforderung der Ausſtellungsgegenſtände ebenfalls in Ausſicht geſtellt; 
für die unverkauſt gebliebenen, vom Auslande eingegangenen Ausſtellungsgegenſtände iſt vom 
Miniſterium die zollfreie Ein⸗ und Ausfuhr genehmigt worden. Wenn Ausſteller eine Be⸗ 
urtheilung der zum Markt gebrachten Gegenſtände beantragen, ſo wird ſolche durch eine 
Jury erfolgen und bekannt gegeben werden. 

Die Spedition iſt wie beim Zuchtviehmarkt dem Hrn. L. W. Löhnert hierſelbſt, Bütte 
nerſtraße Nr. 34, übertragen worden. 7 
lch 12 ren befindet ſich inmitten der Stadt auf dem Exerzierplatz vor dem lönig⸗ 
ichen Palais. 

Nach Mittheilungen dieſer allgemeinen Beſtimmungen dürſen wir wohl nicht erſt die 
Bedeutung hervorheben, welche dieſer alljährlich wiederkehrende Markt für die Maſchinenſa⸗ 
brikanten des In⸗ und Auslandes gewonnen hat. Es iſt von dem glänzenden Ausfall deſ⸗ 
ſelben bisher in der Preſſe überall berichtet worden, und hat das neue Inſtitut ſich in der 
That als zweckmäßig und nothwendig herausgeſtellt; die Lage Breslaus iſt für den Abſatz 
überaus günſtig. Die im vergangenen Frühjahr zu Markt gebrachten Ausſtellungsgegen⸗ 
ſtände wurden faſt ſämmtlich zur allgemeinen Befriedigung der Marktbeſchicker verkauft, und 
fanden Eingang in Schleſien, Sachſen, Böhmen, Rußland, Oeſterreich, in der Moldau und 
Walachei, ja ſogar in der Türkei! Möchte daher auch im Jahre 1865 der breslauer inter⸗ 
nationale Maſchinenmarkt ſich als „deutſche Meſſe“ von Neuem bewähren. 


[519] 


— 
— 
= 


(508) 


Louis Stangen’s 
Intelligenz, und Muskunfts⸗Büreau, 


Alte Taſchenſtraße Nr. 15, 
empfiehlt ſich namentlich den Herren Gutsbeſitzern, Kaufleuten, Fabrikanten und allen Denje⸗ 
nigen, welche in irgend einer Beziehung zur Hauptſtadt ſtehen, zur Beſorgung aller Privat⸗ 
Angelegenheiten und Auskünften jeglicher Art im Wege der Correſpondance, entweder 
gegen ein möglichſt geringes Abonnement oder für einzelne Fälle gegen billigſt geſtelltes Honorar, 


Buch- & Musikalien-Handlung 


Julius Hainauer, 


in Breslau, Schweidnitzer-Strasse. Nr 52, 
im ersten Viertel vom Ringe. 


Ende Februar oder Anfang März d. J. erscheint an allen grösseren 
Sentralpunkten Deutschlands am gleichen Tage wie in Paris: 


Geschichte Julius Cäsars 


Kaiser Napoleon dem Dritten. 


Die Art des Erscheinens ist folgende: Das Ganze wird in drei 
Bänden mit einem Atlas von ungefähr 50 Karten ausgegeben. Der 
Preis des I. Bandes der deutschen Ausgabe ist 3 Thlr., der der fran- 
zösischen 3 Thlr. 10 Sgr. Die erste Lieferuug des Atlas, welche 
4 Blätter enthält, kostet circa 1 Thlr. 20 Sgr. bis 2 Thlr. 


5 Die vom Kaiser autorisirte und unter seiner spe- 
ciellen Durchsicht besorgte deutsche Uebersetzung 
ist von dem Herrn Professor Ritschel in Bonn. 


Zu geneigten Bestellungen empfiehlt sich 


Julius Hainauer’s 


Buch- und Musikalien-Handlung in Breslau, Schweidnitzerstrasse Nr. 52, 
im ersten Viertel vom Ringe. 


523] 


PSP, 
Hierdurch widme ich Ihnen die ergebene Anzeige, daß ich meinen Sohn Alfred, 
welcher bisher in meinem Geſchäft Procura führte, als Theilnehmer in daſſelbe auf- 
genommen habe und wird derſelbe fortan gleich mir 
Ignatz Friedlaender 
e 


Bunzlau, 10. Januar 1865. 


zeichnen. — Indem ich bitte, hi 
[518] hochachtend Ignatz Friedlaender. 
ine in Ratibor gut gelegene, ſeit vielen Hotel⸗Pacht Das Hotel zum 


= 8 ff W . — een 
ion iſt ſofort zu übernehmen dur iſt zu verpachten, reſp. zu verkaufen. 
[405] Nabere daſelbſt. [877] 


v. Wuntſch. 


rvon gefälligſt Vermerk zu nehmen, empfehle. ich mich 


Rothen Haufe 2 


Oeffentliche Vorladung 
Nachſtehend genannte Rejerbiften und Land⸗ 
wehrmänner: [1385 

1) Der am 10 Oktober 1828 zu Arnolds⸗ 
mühle geborene Zimmermann Karl 
Nicolaus, katholiſch, welcher am 6. Sep⸗ 
tember 1861 auf 1 Jahr in's Ausland 
beurlaubt worden, 

2) der am 7. Mai 1833 geborene Arbeiter 
Karl Wenzel, katholiſch, deſſen Aufent⸗ 
halt unbekannt iſt, 

3) der am 23. April 1829 zu Gräbſchen ge⸗ 
borene Müller Auguſt Ebert, evan« 
geliſch, und deſſen Aufenthalt ebenfalls 
unbekannt ift, 

4) der am 14. Juni 1827 zu Gabitz ge⸗ 

borene Former Gottlieb Peuker, 
evangeliſch, welcher am 2. Juli 1857 bis 

1. Juni 1858 in's Ausland beurlaubt 

worden und ſich in Bukareſt aufhal⸗ 
ten ſoll, 
der am 31. Januar 1831 zu Koſel pr 
borene Stellmacher WilhbelmKolbe, 
evangeliſch, welcher am 25. Juni 1856 
einen am 13. Juni 1858 auf 2 Jahre 
verlängerten Urlaub in's Ausland er⸗ 
halten hat, 1 
der am 15. Auguſt 1829 zu Herrnprotſch 
geborene Arbeiter Johann Kretſch⸗ 
mer, evangeliſch, deſſen Aufenthalt un⸗ 
bekannt iſt, 
der am 17. November 1829 zu Arnolds⸗ 
mühle geborene Müller Heinrich 
Brandt, evangeliſch, deſſen Aufenthalt 
unbekannt iſt, 5 
der am 3. September 1832 zu Schmiede⸗ 
feld geborene Diener Auguſt Mantel, 
katholiſch, deſſen Aufenthalt unbekannt iſt, 
9) der am 10. Auguſt 1837 zu Herrnprotſch 
geborene Arbeiter 1 Karwan, 
evangeliſch, welcher am 3. Oktober 1860 
bis 1. November 1861 in's Ausland 
beurlaubt worden, 
der am 21. Mai 1831 zu Schiedlagwitz 
geborene Bediente Gottlieb Rei⸗ 
chelt, katholiſch, deſſen Aufenthalt unbe⸗ 
kannt iſt, 
11) der am 4. Februar 1829 zu Magnitz ges 
borene Schachtmeiſter Karl Schmidt, 
katholiſch, deſſen Aufenthalt unbekannt ift, 
12) der am 2. Juni 1833 zu Domslau ge⸗ 
borene Müller Auguſt Weinert, 
katholiſch, deſſen Aufenthalt unbekannt iſt, 
13) der am 25. Mai 1833 zu Klein⸗Tinz ger 


5 


— 


no 
— 


I 
— 


8 


— 


10 


— 


borene Muſikus Ernſt Ludwig, 
evangeliſch, deſſen Aufenthalt unbe⸗ 
kannt iſt, 


14) der am 29. September 1827 zu Gnichwitz 
eborene Hausknecht Ernſt Schol 
tholiſch, deſſen Aufenthalt unbekannt iſt, 

15) der am 10. September 1831 zu Domslau 

geborene Arbeiter Wilhelm Schnei⸗ 

der, evangeliſch, deſſen Aufenthalt unbe⸗ 
kannt iſt, 

der am 15. Janucr 1826 zu Zaumgarten 

geborene Knecht Gottfried Müller, 


— 


6 


— 


evangeliſch, deſſen Aufenthalt unbe⸗ 
kannt iſt, 
17) der am 30. Januar 1831 zu Oderwitz 


geborene Sattler Karl Ernſt Berger, 
evangeliſch, deſſen Aufenthalt unbe⸗ 
kannt iſt, 
8) der am 4. Juli 1827 zu Jeraſſelwitz ge⸗ 
borene Knecht Auguſt Prauß, katho⸗ 
liſch, deſſen Aufenthalt unbekannt iſt, 
der am 24. September 1835 zu Wilkowitz 
geborene Schneider Johann Schel⸗ 
zel, katholiſch, deſſen Aufenthalt unbe⸗ 
kannt iſt, 
der am 3. Oktober 1831 zu Schwoitſch 
geborene Eiſenbahnarbeiter Johann 
Daſtig, evangeliſch, deſſen Aufenthalt 
unbekannt iſt, 
der am 6. Auguſt 1835 zu Pollogwitz 
geborene Hausknecht Franz Gariſch, 
katholiſch, und deſſen Aufenthalt ebenfalls 
unbekannt iſt, 

ſind angeklagt, die preußiſchen Lande ohne 
Erlaubniß verlaſſen zu haben, um ſich dadurch 
dem Eintritt in den Dienſt des ſtehenden 
Heeres zu entziehen. 

Auf Grund des $ 110 Strafgeſetzbuchs iſt 
die Unterſuchung gegen dieſelben eingeleitet 
und zur mündlichen Verhandlung der Sache 
ein Termin auf den 

4. März 1865, Vormitt. 9 Uhr, 
im Sitzungsſaale zur Aburtelung für Ver⸗ 
gehen in dem Stadtgerichtsgebäude hierſelbſt 
anberaumt worden. 

Die Angeklagten werden hierdurch öffentlich 
mit der Aufforderung vorgeladen, in dem an⸗ 
beraumten Termine zur feſtgeſetzten Stunde 
zu erſcheinen und die zu ihrer Vertheidigung 
dienenden Beweismittel mit zur Stelle zu 
bringen und ſolche dem unterzeichneten Gericht 
dergeſtalt zeitig vor dem Termine anzuzeigen, 
daß ſie noch zu demſelben herbeigeſchafft wer⸗ 
den können. Beim Ausbleiben des Einen 
oder Andern wird mit der Unterſuchung 
und Entſcheidung in contumaciam verfahren 
werden. 

Bresau, den 25. Auguſt 1864. 

h ar Stadt Gericht, 
Abtheilung für Strafſachen, Deputation II. 


Stammholz⸗Verkauf. 
In nachgenannten Revieren der Herrſchaft 
Militſch ſollen: [502 
1) im Steffiger Revier, im Schlage an ber 
Goidinower Straße, Dinftag den I7ten 
Januar d. J. von 9 Uhr Früh an: 


— 


200 Stück Kiefern⸗Stammholz von 9 —22 


Zoll Mittendurchmeſſer und 22—60 Fuß 
Länge und 
2) im Birnbäumler Revier, im Schlage am 


d. J. von 9 Uhr Früi 


an: a 
200 Stück Kiefern⸗ und Bae, 


derſelben Stärken und Längen, wie un⸗ 


ter 1, 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung bei 
kauft werden. 5 
Die Verkaufsbedingungen werden 
Terminen bekannt gemach 


t. ee 
Freiſtandesherrliche Forſtverwaltung zu 


Januar 1865. 


511 11. 
Militſch, am Rechenberg. 


Praltiſches Raſirpulver 


das * für Selbſtraſirende 
Is 


OR ie Schachtel 3 Sgr. } 
S. G. Schwere, Obiauerſtraße 21. 


u 


Thiergarten, Donnerſtag den 19, Jan, 


e 


S 


4 
| 
i 
1 
| 


7 


tern vorgeſch 


wird. 
Schönberg. 


118 Bekauntmachung. g 
Der unbekannte Inhaber fachſtehenden 
Wechſels: 
Breslau, den 25, September 1864. 
Für Thl. 100. Pr, Ort, 
Drei Monate dato zahlen Sie für diesen 
Prima-W echsel an die Ordre von mir selbst 
Thaler Ein hundert Preussisch Courant, 
Den Werth in mir selbst und stellen es 
auf Rechnung laut Bericht e 
Herrn A. Krotoszyner (gez.) L. Kantınann. 
in Ostrowo. 
(F. Poujarniscle & Bender. 
Stempel: 12474. 
> Mannheim, x 
zahlbar bei HH, J. Cohn & Co. in Breslau, 
welcher auf der Rückſeite zunächſt das Giro 
von L. Kantmann vom 14. Oktober 1864 an 
F. Poujarnisele et Bender und das der letz⸗ 
teren an D. und J. de Neufville vom 10, No: 
vember 1864 trägt und der Handlung F. 
Poujarniscle & Bender angeblich erkoren 
gegangen iſt, wird hierdurch aufgefordert, den⸗ 


ſelben ſofort, ſpäteſtens aber 
NG 


m 15. Juli 1865, Vorm. 11 Uhr, 
dem unterzeichneten Gerichte vorzulegen, wi⸗ 
drigenfalls dieſer Wechſel für kraftlos erklärt 
werden wird. 

Breslau, den 4. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗ Gericht. Abtheilung J. 


1100 Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Gotthold Eliaſon bier, wer⸗ 
den alle Diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 
ſprüche als Konkursgläubiger machen wollen, 
hierdurch aufgefordert, ihre a see dieſel⸗ 
ben mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, 
mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 10. Febr. 1865 einſchließlich 

dei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
— des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 

auf den 23. Februar 1865, Vorm. 

9% Uhr, vor dem Kommiſſar, Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Nätber im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
bat eine Abſchrift derſelben und ihrer 
Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
alen Orte wohnhaften Bevollmächtigten be⸗ 
tellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Ju⸗ 
ſtizräthe Plathner und Krug zu Sachwal⸗ 


lagen. 
Breslau, den 5. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Zur Lieferung von Bekleidungsmaterial 
und zwar: 506] 
Drillich / br. — 5850 Ellen, 
obo e 2. 
Futter, grau, % br. — 5500 Ellen, 
Snlicot % br. (Neſſel) — 7350 Ellen, 
blau Schooßfutter / br. — 1260 Ellen, 
Segelleinen % br. — 400 Ellen, 
Doppelkattun zu Mützen / br. — 350 Ellen, 
Hemdenleinen — 7000 Ellen, 
Werden cautio fähige Lieferungsluſtige aufs 
gefordert, ihre Adreſſe unter Einſendung von 
Proben und Preisangade bis zum 1. k. M. 


an die unterzeichnete Commiſſion franco ein⸗ 


zuſenden. 
Berlin, den 10. Januar 1865. 
Ole Bekleidungs⸗Commiſſion des Kaiſer⸗ 
Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗Negiments Nr. 2 
(Kaſerne: Kommandantenſtr.). 


Rath und Hilfe für Bruſt⸗ 


und Halsleidende. 
Danl für Heilung der 
Schwindſucht! 


Den vielen durch unzählige öffentliche Zeug⸗ 


niſſe beſtätigten glͤcklichen Erfolgen der Heil 


methode des zu Berlin, Schätzenſtraße 30, 
wohnenden Herrn Dr. Reimann gegen 
Lungen⸗ und Halsſchwindſucht füge ich noch 
ſolgenden tbatfähhliben Beweis des noch heil⸗ 
kraft en Wirkens derſelben im letzten Grade 
der Schwindſucht bei, um Kranken dieſer Art 
den Weg zur Heilung zu zeigen. 

Meine Frau litt an einem ſtarken Huſten 
mit vielem übelriechendem, eitrigem Auswurf 
und ſtarkem Bluthuſten, wobei das Blut oft 
in großen Strömen hervorſtürzte; war bis 
zum Skelett abgemagert und von ſchlafloſen 
Nächten mit fortwährendem Huſten gequält. 
Nach langer, erfolglojer Behandlung erklärten 
die Aerzte dieſelbe für rettungslos verloren. 
Auf die Kunde von den glücklichen Kuren des 

errn Dr. Reimann zu Berlin, Schügenftraße 

„in biefer Krankbeit, wandte ich mich ſogleich 
ſchriftlich an denſelben, und nach einer Kur durch 
Correſpondenz von mehreren Monaten war 
die Kranke vollkommen wieder hergeſtellt. In 
meiner großen Freude und dankbaren Ver⸗ 
pflichtung gegen den Retter eines mir ſo 
theuren Leben iſt es mir Bedürfniß, dieſem 
edlen Mann hiermit öffentlich meinen Dank 
abzuftaiten, der nie in meiner Bruſt 1 8 


F. Lautier, Rentier. 


Baumwollen⸗Waaren⸗Appretur 
billig zu verkaufen. 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts und Räu⸗ 
mung der Lokaſitäten ſoll eine noch im Ber 
triebe und im beſten Zuſtande befindliche = 
Is 


preturs Einrichtung mit allen dazu erforder 


chen Maſchinen und Geräthen unter den güns 


ſtigſten Bedingungen verkauft werden. Go: 


obi für denjenigen, der eine Appretur er⸗ 
en, als für den, der eine ſolche erweitern 
ill, dürfte ſich eine jo vortheilhafte Kaufge⸗ 
legenheit nicht wieder darbieten. 

Näheres bei B. W. Peltin in Berlin, 
Molkenmarkt 11. 1505] 


gut erhaltene ſtarke Spindelpreſſe 
f nd⸗ oder Papierpreſſe), Spindel⸗ 
kene geiuche Biuret 8 . el 
Zeitung sub Nr. 61, * [879] 


F 
Wichtig für Zuckerfabrikanten und Brennereibesitzer! 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau erschienen und in allen 


Buchhandlungen zu haben: 
Taschenbuch 
Zuckerfabrikation und Spiritusbrennerel. 


Tabellen zum Gebrauch in der Fabrik und im Laboratorium. 
Zusammengestellt von 
Dr. K. Stummer. 
Octav. 20 Bogen. Eleg. brosch. Preis 2 Thlr. 


Dem praktischen Fabrikanten sowohl wie dem Chemiker wird erwünscht sein, dureh 
dieses Tabellen-Taschenbuch der zeitraubenden Unbequemlichkeit des Nachschlagens in 
den verschiedensten Lehrbüchern, Zeitschriften ete, enthoben zu sein. Aus einem wirk- 
lichen Bedürfnisse hervorge angen, hat sich denn auch diese Sammlung bereits des 
Beifalls der Fachmänner od der günstigsten Beurtheilungen zu erfreuen gehabt. Die 
Tabellen sind äusserst sorgfältig ausgearbeitet, bei ihrer Wahl ist jede Anforderung be- 
rücksichtigt, und die Anordnung gewährt in mehrfacher Beziehung die grösste Bequem- 
lichkeit. Der Druck zeichnet sich durch Schärfe, Klarheit, Uebersichtlichkeit 


Winter-Sailon 
in Bad Homburg vor der Höhe. 


Die Winter⸗Saiſon von Homburg bietet den Fremden alle Annehmlichkeiten und 
Zerſtreuungen größerer Städte. 

Das großartige Converſationshaus bleibt das ganze Jahr hindurch geöffnet; 
daſſelbe hat in jüngſter Zeit durch verſchiedene Neubauten noch weitere Ausdehnung 
gewonnen, und enthält viele prachtvoll dekorirte Räume, einen großen Ball⸗ und 
Conecertſaal, einen Speiſe-Salon, einen Salon für Billardſpieler, Kaffee und Rauch; 
zimmer, mehrere geſchmackvoll ausgeſtattete Converſations⸗ und Spielſäle. Das große 
Leſekabinet iſt dem Publikum unentgeltlich geöffnet, und enthält die bedeutendſten 
deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, italienifchen, ruſſiſchen, polniſchen und holländiſchen 
politiſchen und belletriſtiſchen Journale. Die Reſtauration iſt dem rühwlichſt bekannten 
Haufe Chevet aus Paris anvertraut. 

Jeden Abend läßt ſich die beliebte Kurkapelle von Garbe und Koch in dem 
großen Ballſ aale hören. 

Bälle, Concerte und andere Feſtlichkeiten wechſeln wie in der Sommer⸗Saiſon 
fortwährend mit einander ab. Eine ausgezeichnete franzöſiſche Vaudeville⸗Geſellſchaft 
iſt engagirt, die in dem neu errichteten, hoͤchſt elegant ausgeſtatteten Theatergebäude, 


welches durch eine geheizte Gallerie mit dem Converſationshauſe verbunden ift, mid: | ug” 


chentlich zwei bis drei Vorſtellungen giebt. 

Große Jagden in weitem Umkreiſe enthalten ſowohl Hochwild als auch andere 
Wildgattungen. 

Bad Homburg befindet ſich durch die Vollendung des rheiniſchen und bairiſch⸗ 
öͤſterreichiſchen Eiſenbahn⸗Netzes im Mittelpunkte Europa's. Man gelangt von Wien 
in 24 Stunden, von Berlin in 15 Stunden, von Paris in 16 Stunden, von Lon⸗ 
don in 24 Stunden, von Brüſſel und Amſterdam in 12 Stunden vermittelſt directer 
Eiſenbahn nach Homburg. Vierzehn Züge gehen täglich zwiſchen Frankfurt und Hom⸗ 
burg hin und her, — der letzte um 11 Uhr — und befördern die Fremden in 
einer halben Stunde; es wird denſelben dadurch Gelegenheit geboten, Theater, Con⸗ 
cert und ſonſtige Abendunterhaltungen Frankfurts zu beſuchen. 128] 


Das Hoff, ſche Malzertract-Gefundbeitspier | 
und deſſen Empfehlungen von Seiten der Herren Aerzte. 


Faſt einſtimmig urtbeilen die Herren Aerzte auf's günſtigſte über das Hoff ſche 
Geſundheitsbier und wenden es in ihrer Praxis an, wie nachſtehender Auszug aus 
den betreffenden Zuſchriften es beweiſt. 

So ſchreibt die verw. Kreisgerichtsrath Frau Pauline Eckert aus Filehne: Herr 

ee hat mir zur Stärkung Ihr Malzextrakt warm empfohlen; — 
desgl. Herr P. Grunewald, Poſtſtraße 5 in Berlin: Mein Arzt Hr. Dr. Kauf⸗ 
mann bat mir Ihr Bier empfohlen; — desgl. Herr C. Michael Brülls in 
Berg (Reg.⸗Bez. Aachen): Herr br. Stoll empfiehlt mir daſſelbe; — desgl. 
C. Wiegand in Gernrode: Hr. Geheimrath Dr. Hoffmann hat mir Ihr 
Bier zu genießen erlaubt; — desgl. J. Hecht, Große Friedrichsſtr. 2 in Breslau: 
Hr. Sanitätsrath Dr. Mattersdorf hat mir Ihr Bier zu trinken ver⸗ 
ordnet; — desgl. Frau Günther, Manteuffelſtr. 10 in Berlin: Hr. Dr. Schön⸗ 
berg ſagt, daß mein Mann die vorgeſchriebenen Quantitäten Ihres 
Bieres nehmen müſſe; — ꝛc. ꝛc. ꝛc. 

Niederlagen in Breslau bei Herrn S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21, 
4 und Herrn Eduard Groß, am Neumarkt 42. 


Dr. 


Die allgemein anerkannt beſten 


franzöſischen Müblentene 


(der vorzüglichſten Qualität) 
empfiehlt in allen Dimenſtonen die erſte und ſeit 25 Jahren 


rühmlichſt beſtandene Fabrik, ſowie 


Müllergah (Seuteltuch) 


in allen Nummern, 38“ und 32“ breit, 
zn bedeutend ermäßigten Preiser engl Gußſtahlpicen, 
vom feinſten Silberſtahl, und Katzenſteine. 


Carl Goltdammer in Berlin, 
erſter Fabrikant franz. Mühlenſteine und ſeidener Müllergaze 
5 Neue Königsſtraße Nr. 16. 

EB. Auch befindet ſich ein Lager meiner franzöſiſchen Mühlenſteine und ſeidenen Gaze 
bei Herrn F. . enn in Breslau, Siebenhubenerſtraße Nr. 5. : 


Verpachtung eines Garten⸗Etabliſſements nebſt 


Noeſtauration neben dem zoologiſchen Garten. 

Am Sonntag den 15. d. Mts., Vormittags 11 Uhr, findet in dem Geſchäfts⸗Lokale, 
Albrechtsſtraße Nr. 25, eine Treppe hoch, die Verpachtung des Garten⸗Etabliſſements und 
er he in Alt⸗Scheitnig Nr. 37 — unmittelbar neben dem zoologiſchen Garten 
elegen — ſtatt. 

Jeder itbietende hat eine Caution von 200 Thalern vor dem Termine zu erlegen, und 
find die ſpeciellen Pachtbedingungen in dem obenbezeichneten Geſchäſtslokale einzuſehen. 


Dr. Pattisons Gaſthaus⸗Verlauf. 
Gichtwatte, Mein in der Weberſtraße Nr. Neiſſe 


40 zu 
gelegenes neu und gut gebautes Gasthaus, 
gegen Gicht und Rheumatisimen mit Seitengebäude und Stallungen, bequemen 


ſeidene 


aller Art, als gegen Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ und guten Kellern, iſt mit Thalern An⸗ 
und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ und Knie⸗ zahlung ſofort zu verkaufen. 11) 
fr 9 Näheres durch mich ſelbſt. 


Gicht, Magen⸗ u. Unterleibsſchmerzen, Rücken⸗ 
und Lendenſchmerz * 509 
Ganze Packete zu 8 Sgr. Halbe Packete 
5 Sgr. Gebrauchsanweiſungen und Zeugs 
niſſe werden gratis abgegeben. 
Allein echt bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21 


Stutz⸗Flügel und Pianino's 
verkauft zu ſoliden Preiſen: 

Stelzer, [845] 

Inſtrumentenbauer, Alte⸗Taſchenſtraße 16. 


G. Feilhauer, Zimmermeiſter. 


— . R dan Lipp: 
— Eiſenwein, dr „J. 20 Ser. 
bei Nob. Scholz, Nikolaiſtraße 12. 
12 Stück fette ſchwere Maſtochſen ver⸗ 
kauft die Herrſchaft Zyrowa, Bahnhof 
Dzieſchowitz, Oberſchl. [458] 


Dresdener Preßhefe, 


aus reinem Roggen, iſt täglich friſch zu haben 
e 


ine friſchmelkende Eſelin nebſt Füllen | bei 
E . Verkauf en der Ara Sal | + G. ſſig, 
Gaſſe Nr. 2. 1I.83848] ' [874] Herrenftrafe 3. 


Die beiten Krankenweine, frei von 
allen ſchädlichen Säuren, find die herr» 
lichen Capweine bon Herrn A. Rei⸗ 
necke, Berlin, 16 Leipziger⸗Straße, wie 
mich meine längjährige ärztliche Praxis 
unbedingt belehrt hat. Dieſelben über⸗ 
treffen durch ihr ſpecifiſches Gewicht 


und ihren Extract⸗Gehalt alle anderen 
in dieſer Beziehung ſonſt gerühmten 
Weine als: Malaga, Ungarwein, Tintilla 


und Xeres. Berlin, September 1862, 
Dr. Feſt, Ober⸗Stabs⸗ u. Regts.⸗Arzt. 
General⸗Depot für Schlefien bei 
Nob. Scholz, Breslau, Nicolaiſtr. 12, 


Eine Damen⸗Ledertaſche, 

eine kleine Ledertaſche mit Schloß, 

ein braunes Tuch, 

ein Sonnenſchirm [880] 
find zurückgeblieben und können abgeholt wer⸗ 
den in der Conditorei von A. Patſchovsky, 
Nikolaiſtraße 79. 


Compagnon⸗Geſuch. 


Zu einem ſehr ſöliden, mit feiner Kundſchaft; 


beſtehenden Oelfabrikgeſchaft in beſter Gegend 
Schleſiens, an der Eiſenbahn gelegen, wird 
ein Theilnehmer gewünſcht. Großes Capital 
und Fachkenntniß iſt nicht Bedingung, wohl 
aber biederer ſtreng rechtlicher Charatter. 
Näheres wird Herr Kaufmann Joſ. Pap⸗ 
penheim in Breslau mitzutheilen die Güte 
haben. 255] 


Tooth Ache Drops 


Radicalmittel gegen Zahnweh, [513] 
a Flacon 5 Sgr. mit Gebrauchsanweiſung 
empfiehlt: Theodor Ferber, Albrechtsſtr. 11, 


Prager Putzſteine, 


das beſte Putzmittel, trocken, ohne Waſſer oder 

Spiritus, für alle Metalle, als: Gold, Silber, 

Neuſilber, Meſſing ꝛc., auch zum Re 

der Fenſterſcheiben und Spiegel. [516] 
Das Stück 2 und 1 Sgr. 


Patent⸗Pußtzſteine, 


um Putzen der Meſſer u. Gabeln. St. 4 Sgr. 
; Dagan igieferoerfanfmitßlabakt, 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Petroleum, 


doppelt raffinirt, [522[ 
empfiehlt die Quartflaſche 8 Sgr., excl. FU: 
Adolf Galisch 


Neue Schweidnitzerſtraße 18 (Galisch Hötel), 


Paraffinterzen, 9% Sor, 
empfiehlt: Robert ec 
1512] _ Nitolaifte. 12, neben d. weißen Roß. 


Eine Dame aus höchſt achtbarer Familie, in 
den 30er Jahren, evang. Conf., ſucht als 
Wirthſchafterin in oder als Vertreterin der 
Hausfrau oder bei einem alten Herrn ein 
Placement in der Stadt oder auf dem Lande. 
Näheres unter A. Z. N. 500 poste restante 


Breslau franco. 18400 


in Buch bändler, welcher auch polnisch 
ſpricht, wird für eine auswärtige Buch⸗ 
8 127 als Compagnon geſucht. Näheres 
Neue Taſchenſtr. 1b., 1. Et., Vorm. b. 11-12 Uhr. 


Ein junger Mann ſucht Beſchäftigung in 
den Büchern von 8 bis 10 Uhr Abends. 
Gefällige Offerten erbittet man ſich sub G. 10, 
poste restante Breslau. [882] 


Ein junger thätiger Commis, der im Spe⸗ 
zereigeſchäft routinirt, ſucht pro 1. Febr. 
oder bald eine andere Stelle ins Comptoir, 
aufs Lager oder wieder in ein Spezereige⸗ 
ſchäft. Gefällige Offerten werden unter Chiffre 
A. B. 33 poste vestante Breslau erbeten. 


138 Ein Verkäufer 


für hieſigen Platz, gewandt in Seiden⸗Band 
und Weißwagaren, wird zum baldigen Ans 


tritt oder bis ſpäteſtens 1, April geſucht. 
Reflectanten wollen ſich melden unter 
S. & S. 282. poste rest. franco Breslau. 


Trewe 
In allen Buchhandlungen zu haben: 
Holtei's 
SGSchleſtſche Gedichte. 


Achte verbeſſerte und ſehr verm. Auflage. | 
22 Bog. in eg, farb, Unfälag brosch. 

2 Bog. in eleg. farb. Umſchlag broſch. 9 
Preis 10 Sgr. 1401 5 

ee: DET: 
Ein pract, militärfr. Landw. 


beſitzt, den Debit des Kalkes zu 
ſteht, kautionsfähig iſt und 
hafte Atteſte 1 


. Ein Lehrling, 
kräftiger junger Mann, mit nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen, und Sohn anſtändiger 
Eltern kann ſofort bei uns eintreten. 
ritz Sachs & Comp., 
[867] Karlsſtraße 36. 


Ein Gewölbe und Nemifen [846] 
zu bermiethen. Näheres Reuſcheſtr. 48, 1 Tr. 


Es wird per 1. April ein im Mittelpunkte 
> der Stadt gelegenes unmdblirtes größeres 
Zimmer oder ein eben ſolches keineres mit Ka⸗ 
binet von einem einzelnen Herrn geſucht. Of⸗ 
ferten fr. Breslau poste rest, A. B. 23. 


Eine Wohnung für 50 Thlr. an ruhige kin⸗ 


derloſe Leute iſt am Neumarkt 43, ar 
heraus, zu vermiethen. 1869] 


Solaf elle für 1 Herrn iſt Tledr. W il» 


helmſtr. 17, 3 Stiegen, bei Kerber. 


2 Zu vermiethen 
und Oſtern d. J. zu beziehen eine Hofwoh⸗ 


Ring 29, goldene Krone, 
iſt die erſte Etage, Ohlauerſtraßen⸗ 
Seite, zu Geſchaͤftslokalen beſonders 
geeignet, ab Oſtern zu vermiethen. 


2 Pferde, fürs leichte und ſchwere Fuhr⸗ 
werk paſſend, find zuſammen oder einzeln 
preismäßig zu verkaufen. Näheres Nikolai⸗ 
ſtraße 8, 2. Etage. 18421 


Preiſe der Cerealien. 

Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 

Breslau, den 13. Januar 1865. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 70— 73 88 70 08g. 
” 


dito gelber 64— 66 58 52-55 
dito erwochſener 50— 52 48 — 1 
Roggen 40 41 39 38 
Gerſte 34 — 85 33 30-32 „ 
Hafer 27 28 260 7425 „ 
Erbſen 62 64 60 54-57 „ 
8 Neue Waare: 
Weizen, weißer 62 64 58 52-55 Sgr. 
dito gelber 56--58 54 1 
Hafer 5: .u — —— . 


f 192 Sg 
Winterrübſen . . 204 198 182 „ 
Sommerrübſen. . . 182 172 182 
Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel 
Spiritus Pr 100 2 80% Tralles 


. 


12. u. 13. Jan. Abs. Ill. Dig.6U. Nhm.2U. 
Quftor. bei o 329781 328706 380772 
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Ein rout. Spinnmeiſter ſucht eine Stel⸗]Thaupunkt — 08 — 09 0,2 
lung. Adr. R. 973. d. Retemeyer's Zei⸗] Dunſtſaͤttigung got. pCt, 79pEt. 
tungs⸗Bureau in Berlin. 1507] (Wind S S SO 
＋ ＋ 
Breslauer Börse vom 13. Januar 1865. Amtliche Notirungen. 
21 Brief. Geld. 1 
Weehsel-Course, Bchlos. Pfdbr, | | Ausländ, Fouds. 
Amsterdam. .|ksı1444 G. & 1000 Th. 33 9 924 ||Poln. Pfadbr. 76 B. 
dito 214335 nz dito Litt. A. 4 11017411007, | dito Sch.-O.|4 — 
llamburg. 80153 f. dito Rust. 41 — Krak.-Obschl. sn 
to 2151 vz dito Litt. C. 4 100 | — Oest. Hat.-A.|5 | 70 G. 
London..... — dito Lit. B. 4 101 [1005 |Italien. Anl — 
dito 3MI6 20 bz. dito 30 . — || Oester.L.v.60]5 | 834, , Kbr. 
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dito 4 en 1008 Fr.-W.-Hrdb. la | 721 B. 
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Die Börsen- Commission. 


Berantw, Redacteur: Dr, Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


